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Titelzeichnung 
Der Direktsatellit TDF 1 umkreist die Erde. 
Zeichnung: MBB-ERNO 

Liebe TELE-satellit Leser, 

der Satellitenhimmel über Europa erscheint mir immer 
mehr in englischer Hand. British Telecom, die 
privatisierte Fernmeldegesellschaft in Großbritannien, 
mietet Transponder und bestellt Optionen mit einer 
draufgängerischen Rasanz, daß einem schwindlig wer­
den könnte. Wohin man schaut, BT war schon als 
erstes da. INTELSAT VA-FU fest in britischer Hand, 
alle EUTELSAT mit Optionen übersät, bei ASTRA 
gehören mehr als die Hälfte der Transponder schon 
den Briten, selbst mit PanAmSat verhandelt BT über 
einen festen Transponder. 

Gerade noch die beiden TELECOM-Satelliten sind als 
nationale französische Satelliten von der Belegungswut 
der Briten verschont. 

Die Strategie ist an sich klar: möglichst alle verfüg­
baren und sinnvoll einsetzbaren Transponderkanäle 
buchen. Die Kundschaft wird schon kommen. Und 
tatsächlich, an neuen und ^ _ _ ^ ^ ^ _ _ _ , ^ _ _ 
alten Programmen hat BT 
keinen Mangel, alle finden 
sie einen Platz auf einem der 
von BT angemieteten Satel­
litenkanäle. 

Was ich bei der Sache nicht 
nachvollziehen will, ist die 
unwahrscheinliche Lethar­
gie der hiesigen Medien­
macher. Weder werden von 
der DBP, die ja nicht nur 
Erfüllungsorgan ist, sondern . 
als Organisation mit Staat- K Ä S * I E i S S T d T r T V ^ t x ° ? j. u J _» rr L -1 Künftig nur noch der T V - S A T z 
lieh verordneten Hoheits- deutschsprachige Programme? Die Zeich-
pflichten auch eine Ver- n u n g zeigt den deutschen Direktsatellit als 
antwortung für die Zukunft wunschMia d e r a n d e r Herstellung 
des Staates innehat, nen- beteiligten Firma MBB-ERNO. 
nenswerte Vorsorgen für die — ^ — — — — — — ^ — — — 
zukünftige Programm-
abstrahlung getroffen, noch läßt sich in der Tat eine 
Flut neuer Programme ausmachen. 

Schlafen die deutschen Programmacher mal wieder 
den typisch deutschen Tiefschlaf nach dem 
Sandmännchen-Motto "Nur ja alles zuvor recht 
bedenken"? Warten die Deutschen — besser: die 
Deutschsprachigen — mal wieder seelenruhig ab, bis 
andere vormachen, wie's geht? 

Nichts gegen Anderssprachige, Jedem das Seine, aber 
daß äch Satellitenfernsehen allmählich zu einer engli­
schen Domäne entwickelt, obwohl fast die Hälfte 
Europas deutsch parliert, spricht gegen die 
Deutschsprachigen und nicht gegen die einfallsreichen 
und risikofreudigen Briten. 

Chancen wie die neue Sendetechnik via Satellit sind 
dazu da, genutzt zu werden. Sonst nutzt sie ein anderer. 

In diesem Sinne 

Ihr Alexander Wiese 



Info Mix 
C-Netz-Telefon 
von fuba . 
Das niedersächsische Unternehmen fär 
Kommunikationstechnik fuba liefert seit Jah­
ren der Bundespost Sendeantennen und 
Koppelfelder als Ausrüstung für die Femmel­
detürme, die zur Grundversorgung benötigt 
werden. Jetzt gibt es auch Mobiltelefone von 
fqba. Zur Messe Autmechanika in Frankfurt 
stellte fuba ein komplettes C-Netz-Pro-
gramm mit neu entwickelten Geräten vor, die 
sowohl für den Einsatz im Auto, als auch für 
den tragbaren Betrieb konzipiert sind. Und 
tragbar ist auch der Preis: die Anlagen sind 
bereits für unter DM 7500.-,(zzgl MWSt) er­
hältlich. 

Mit dem MOBITEL von fuba (Foto) ist man 
überall und jederzeit erreichbar. Mit wenigen 
Handgriffen kann das Gerät aus der Fahr-
zeughalterung genommen und mit Akku­
pack und Bedienhörer zu einer tragbaren 
Version umgerüstet werden. Mit dem 5,5 kg 
leichten Gerät ist der Benutzer dann bis zu 
acht Stunden lang telefonisch erreichbar. Mit 
einem Netzteil ist zeitlich unbegrenzter Be­
trieb, beispielsweise im Hotelzimmer, mög­
lich. 

AMSTRAD mit TV3 
Als "Video-Zentrum" bezeichnet AMSTRAD 
ein kombiniertes 51 cm Farbfernsehgerät, 
dessen IR-Fernbedienung beides, Femseher 
und integrierten Videorecorder, steuert. Mit 
diesem kompakten Modell bietet AMSTRAD, 
die neu auf dem deutschen Markt sind, ein 
Gerät für den vielseitigen Einsatz im privaten 
und beruflichen Bereich an: TV und vollwer­
tiges Videogerät als eine Einheit. 

Der TVR 3 ist ein Zwei-Tuner-System. Ein 
Tuner im TV (16 Kanäle) sowie ein Kabel-
Tuner im VCR mit 32 Kanälen bieten Kapa­
zität für den Empfang von Kabel- und Satel­
litenprogrammen. 

Autotelefon MOBITEL von fuba 

TV3 für D2-MAC 
Ende Oktober entschied sich das skandina­
vische Programm TV3, das über ASTRA ab­
gestrahlt werden wird, für die Sendenorm 
D2-MAC. Philips wird bis zum Sendebeginn 
TV3 D2-MAC-Decoder-Sets liefern. Anfang 
1989 wird Intermetall die Großserienferti­
gung des Chipsatzes mit dem Decoder-IC 
DM 2270 und dem Descrambler-IC DMA 
2275 starten. Der Schwenk auf D2-MAC 
konnte in den ASTRA-Belegungstabellen in 
dieser TELE-satell'rt-Ausgabe nicht mehr be­
rücksichtigt werden. Hier wird TV3 noch als 
D-MAC-Programm geführt. Wir bitten um 
Berichtigung. 





BLINDEN-TV ? 

TDF 1 im All 
Der neue Satellit für Jedermann, den niemand empfangen kann 

Am 28. Oktober 1988 wurde TDF 1, der französi­
sche Direktempfangssatellit für Jedermann, von 

der ARIANE 2 ins All getragen. Der Brudersatellit 
des verunglückten TV-SAT 1 koppelte planmäßig von 
der Trägerrakete ab und befand sich bis Mitte No­
vember auf seinem Transferorbit zur Position 19° 
West. 

Während der ersten Stunden nach der Trennung von 
der Trägerrakete galt das Interesse der Beteiligten aus­
schließlich dem überarbeiteten Ausklappmechanis­
mus der Solarpaddel, der Schwachstelle des bau­
gleichen TV-SAT 1, der für den Tod des Boliden ge­
sorgt hatte. Lautstarke Begeisterung im Kontroll­
zentrum der CNES in Toulouse kam auf, als sich die 
Paddel schwerkraftlos entfalteten und die Antennen 
freigaben. 

Erleichertung auch beim Chef der EUROSATEL-
LITE Rolf Arnim, der als Geschäftsführer für die Auf­
tragsvergabe und Koordination der Projekte verant­
wortlich zeichnet. Die Transportbolzen der TV-SAT-
Paddel liegen übrigens vollzählig auf seinem Schreib­
tisch und sind nicht etwa in Kourou verschütt gegan­
gen. 

Der Start des TDF 1 konnte wie, im »Satelliten News­
letter« angekündigt, traditionell live via TELECOM 
IC von schlaflosen Freaks mitverfolgt werden. Der 
Start, eigentlich fällig gewesen im Sommer 1988, wur­
de getauscht mit ECS 5 und INSAT IB. 

Projektierung 
TDF 1 wurde wie alle DBS-Projekte getreu der legen­
dären WARC-77-Kpnferenz in Genf geplant. Jedes 
Land erhielt 5 Kanäle im Bereich 11.7 - 12.5 GHz, 
wobei auf besondere geografische und freundschaft­
liche Verhältnisse Rücksicht genommen wurde. So 
bekamen die nationalen DBS der BRD, F, B, NL, A, 
CR und I die Position 19° West zugesprochen, deren 
Satelliten sich im Abstand von 6 Bogenminuten (ent­
sprechend 75 km Entfernung) voneinander aufzustel­
len hätten. Wegen der Gleichberechtigung der Länder 
bekamen selbst Staaten wie Andorra, San Marino und 
Liechtenstein 5 Kanäle zugeteilt, obgleich ihnen 





niemand ernsthaft die Realisierung 
eines Satellitenprojekts zutraut. Wel­
chen Stellenwert den Auswirkungen 
dieser Konferenz noch zukommt, ist am 
Verzicht Luxemburgs auf seine DBS-Po­
sition zu sehen, die mit der Unter­
stützung von ASTRA ein wirtschaftlich 
tragbares Konzept verfolgt. * 

Satellitenwellen ignorie­
ren politische Grenzen 

Die Ausleuchtzonen wurden an die Län­
dergrenzen gebunden. Die Forderungen 
der Politiker stellten die Techniker an 
Aufgaben ohne Wirkungsgrad wie z.B. 
das "Verbiegen" der Ausleuchtzone, da­
mit in den Nachbarländern ja nicht zu­
viel Energie ankomme; es könnten un­
befugte Zuschauer mit von der Party 
sein. Sie könnten dort "die Medien­
struktur der Länder verändern", so die 
Befürchtung von Volker Hauff, in den 
70er Jahren blutjunger Forschungsmini­
ster, der das TV-SAT-TDF-Projekt mit-
zufinanzieren hatte. Sein Parteikamerad 
Kurt Gscheidle meinte gar in einer Sit­
zung des Deutschen Bundestages am 27. 
September 1979: Es sei naheliegend, 
daß die Bundesregierung Überlegungen 
anstelle, die das Ziel hätten, Empfangs­
möglichkeiten für Satellitenprogramme 
der westlichen und südlichen An­
rainerstaaten in der BRD zu verhindern. 

Die Furcht der Politiker 
vor Freiheit 

Ähnlich verliefen die Behinderungen 
für zukunftssichere Satelliten-Projekte 
in Frankreich. Die politischen Äußerun­
gen klingen heutzutage unglaublich, 
sind aber nicht mal 10 Jahre alt und kei­
neswegs einem DDR-Organ entsprun­
gen sind. 

Die damalige französische Regierung 
blies aus dem gleichen Hörn, zumal sich 
Bundeskanzler Helmut Schmidt und 
sein Kollege Giscard d'Estaing sehr gut 
auch persönlich verstanden. 

Doch nach den Wenden in beiden Län­
dern kamen urplötzlich Privatsender in 
Radio und Fernsehen auf, die keine pa­
ritätische öffentlich-rechtliche Beset­
zung in ihren Gremien aufwiesen und 
über die Ländergrenzen terrestrisch und 
über Verteilsatelliten einfach lossende­
ten. 

Zum Vertrag über die gemeinsamen 
deutschen und französischen Satelüten 
kam es am 29. April 1980. Vorläufer­
satellit war der experimentelle Fernmel­
desatellit SYMPHONIE. Nach dem 
Vertrag sollten beide Satelliten im Jahr 
1984 spätestens ihre Arbeit experimen-

teil beginnen. 

Die experimentelle Phase wurde inzwi­
schen ad acta gelegt, denn TDF 1 geht 
nach der Einmeßphase von 4 - 6 Wochen 
in reguläre Sendungen über. 

Die Satelliten wurden bei der EURO­
SATELLITE in München zu Festprei­
sen inklusive der Bodenstation in Auf­
trag gegeben. Auftraggeber für den 
französischen Teil ist die TELEDIF-
FUSION FRANCAISE (TDF) und für 
den deutschen Teil der Bundesminister 
für Forschung und Technik (BMFT). 
Ein Lenkungsausschuß mit Sitz in Mün­
chen von BMFT, BPM, CNES und 
TDF, ein Projektmanagement zusam­
men mit der DFVLR und dem FTZ ver­
walten das Gesamtprojekt. 

Was sind schon 2 Milliar­
den DM für 4 Satelliten ? 

Die Kosten sind anteilig der Industrie­
vergaben aufgeteilt in 54% BRD und 
46% auf die Republik Frankreich; für 
beide Partner kommen bei 4 operatio­
neilen Satelüten ca 2 Milliarden DM zu­
sammen. 

Nachdem die TDF 1987 in eine staat­
liche Aktiengesellschaft umgewandelt 
wurde und sich seit der Rückstellungen 
für die Altersversorgung der Angestell­
ten in Verlusten befindet, steht die Fi­
nanzierung des TDF-Projekts auf wack­

ligen Füßen. Die Fernmeldegesellschaft 
FRANCE TELECOM, Betreiberin der 
TELECOM-Satelliten, wurde durch ei­
nen Regierungsbeschluß dazu gezwun­
gen, sich an TDF mit 5 1 % der Aktien­
anteile zu beteiligen, was dort ärgsten 
Unmut hervorief. 

Zahlen muß der Falsche 

War France Telecom doch schon immer 
ein Prophet für den Medium-Power-Sa­
telliten nach TELECOM-Muster gewe­
sen und so sollte man jetzt mit den Ge­
winnen aus ca 30 Milliarden DM Um­
satz den Ausputzer für den ungläubigen 
Thomas spielen. Folge wäre für die Re­
gierung der erfolgreiche Verlustaus­
gleich unter beiden Staatsbetrieben mit 
ihren privaten Töchtern bei gleichzeiti­
gem Verlust der Kontrolle über TDF. 
Außerdem würde der leidenschaftlich­
ste Kritiker des DBS-Projekts gleichzei­
tig der Chef über dieses Projekt. 

Private haben kein Inter­
esse an TDF 2 

Während die Finanzierung des TDF 1 
abgeschlossen ist, fehlen bei TDF 2 
ganze 400 Mio DM. Zwischenzeitliche 
Versuche, private Teilhaber an TDF 2 
zu finden, schlugen fehl. 



Flugkörper 
Der TDF 1 ist nach dem Modulsystem 
aufgebaut nach dem Motto: Ein Grund­
system, mehrere Varianten. An ihm ar­
beiteten bekannte Firmen wie ANT 
Nachrichtentechnik, A E G , MBB 
E R N O , TELDIX, DORNIER, 
THOMSON-BRANDT, ALCATEL, 
AEROSPATIALE, ETCA und viele 
Zulieferf innen. 

Die Kostenersparnisse 
wirkten sich nicht aus 

Die sich aus der Modulisierung.ergeben-
den Vorteile der Kostenersparnis konn­
ten wegen der wenigen georderten Flug­
modelle, die letztlich doch Einzelanfer­
tigungen sind, noch nicht an die Kun­
den weitergegeben werden. Ob sich mit 
EUROPESAT, einem Projekt der 
EUTELSAT, eine Chance für 
EUROSATELLITE ergibt? 

Der über zwei Tonnen schwere Flug­
körper besteht aus 

• Antennenmodul 
• Solargenerator 
• Kommunikationsmodul 

> • Servicemodul 
• Antriebsmodul 

Das Antennenmodul als nachrichten­
technische Nutzlast besteht aus dem An­
tennenturm, je einer ausfaltbaren Sen­
de- und Empfangsantenne (Offset), ei­
ner auf die Turmspitze aufgesetzten Te­
lemetrie- und Kommandoantenne für 
das S-Band und vier Erdsensoren. 

Die meisten Teile des Turms und die An­
tennen sind aus Kohlenfaserkunststoff 
(CFK) gefertigt. Das Antennenmodul 
ist ständig der Erde zugewandt. Die von 
der Up-Link-Station im Bereich 17 GHz 
zum TDF gesendeten Programme wer­
den von der Empfangsantenne aufge­
nommen und an Bord in das 11.7 - 12.1 
GHz Band umgesetzt über die Sendean­
tenne zur Erde zurückgestrahlt. 

Beide Bordantennen werden mit Hilfe 

Nahaufnahme des TDF 1 während der Endmontage im Integrationsraum von 
MBB-ERNO in Ottobrunn (bei München). 
Foto: MBB-ERNO 

eines Radiosensors, der auf eine Sen­
debake im Mittelpunkt des Ausleucht­
gebietes (2.6° östliche Länge / 45.9° 
nördliche Breite) ausgerichtet ist, auf 
Tausendstel eines Grades korrigiert. 

Kleinere Sendeantenne 
für größere Staaten 

Die TDF-Sendeantenne ist wegen des 
größeren Staatsgebietes Frankreichs 
kleiner, um die Energie großflächiger zu 
verteilen. Die Sendekeule ist in Ost-
West-Richtung ellipsenförmig "verbo­
gen", während die des TV-SAT ihre 
Längsausdehnung in Nord-Süd-Rich­
tung bekam. Die Antennengewinne der 
etwa 90 cm Antennen des Satelliten he­
gen bei 40.7 dBi (TDF) als Multifocus-
antenne und die des TV-SAT als ein-
fachfocussierte Ausführung bei 44 dBi. 

Das Kraftwerk braucht 
19 Meter Platz 

Der Solargenerator bildet die elektri­
sche Versorgung der Nutzlast und be­
steht aus zwei ausklappbaren Auslegern 
von je vier Paneelen mit einer Spann­
weite von 19 Meter. CFK-gefertigte 
Rahmen tragen 43.000 Solarzellen im 
schwerelosen All. Die Ausleger sind 
während des Transportes ins All zusam­
mengeklappt und konnten beim TDF 1 
entfaltet werden. Die Solarzellen 
erbringen selbst nach 10 Jahren eine 
Energie von 3.2 kW^i Leistung an 24 
Stunden des Tages. Eine vom Zuschauer 
zu tolerierende Eclipse (Abschattung 
durch andere Himmelskörper) tritt nicht 
auf, da eine Batterie puffert. 

Das Kommunikationsmodul besteht aus 
Sender und Empfänger, auch als "Re-
peater" bekannt. Ankommende Signale 
werden umgesetzt auf die Sendefre­
quenz und den superstarken Wander­
feldröhren zugeführt. Die 260 Watt Lei­
stung erzeugen eine Verlustwärme, die 
durch Wärmerohre in einem Wechsel­
spiel von Verdampfung und Kondensa­
tion einer Spezialflüssigkeit über die der 
Sonne abgewandten Seiten des Satel­
liten ins All abgegeben wird. Wegen des 
kleineren Ausleuchtgebietes werden die 
Röhren des TV-SAT nur mit 230 Watt 
"ausgefahren" und dennoch ca 2 dB 
mehr EIRP erreicht. 

Die Empfangsbefehle 
werden quittiert 

Das Serienmodul nimmt die Befehle der 
Bodenstation auf, quittiert diese über 



einen Spezialkanal zur Erde und führt 
die Befehle im Flugkörper aus. So ist 
die Bodenstation in Toulouse stets über 
alle Funktionen und Krankheiten des 
Flugkörpers im Bilde. 

Hier befinden sich auch die Batterien, 
falls sich einmal eine Eclipse ergibt und 
gepuffert werden muß. Der TDF 1 muß 
eine hohe Lagegenauigkeit einhalten 
über alle drei Achsen. Die Drei-Achsen-
Stabilisierung richtet die Spitze des Tur­
mes Richtung Erdmittelpunkt mittels 
Infrarotsensoren aus. Die Solarausleger 
werden vom Servicemodul in die gün­
stigste Lage zur Sonne gedreht. 

Drallräder dienen zur 
Stabilisierung 

Schon SYMPHONIE arbeitete mit 
Drallrädern zur Stabilisierung. Für die 
elektrischen Systeme des TDF sind 27 
Kilometer Leitung verlegt und fast 
30.000 Kontakte und Relais eingebaut. 

Mit dem Antriebsmodul erreicht der 
Flugkörper seinen endgültigen Park­
platz auf 19° West. Ein chemischer 
Treibstoff aus zwei Komponenten speist 
ein 400 Newton Apogäumstriebwerk 
und vierzehn kleinere Bahn- und Lage­
regelungstriebwerke von je 10 N Lei­
stung. Mit dem Apogäumsmotor wird 
der TDF aus 200 km Entfernung von der 
Erde nach 36.000 km gebracht; in die 

ihm zugewiesene Parklücke wird mit 
den kleineren Düsen eingeparkt. Sie 
sind für die regelmäßigen Lagekorrek­
turen zuständig, denn jeder geostatio-
näre Satellit würde ohne Korrekturen 
langsam aus seiner Lage abdriften. Der 
Treibstoff von 1050 kg muß für die ange­
strebte Lebensdauer von 10 Jahren aus­
reichen. Im Falle des flügellahmen TV-
SAT wurde für die Rüttelversuche mit 
dem Apogäumsmotor soviel Treibstoff 
verbraucht, daß selbst bei Erfolg die Le­
bensdauer um Jahre kostbarer Sendezeit 
dezimiert wurde. 

Programme 
In Frankreich sind inzwischen mehrere 
neue Programme via Satellit im Äther. 
TV5 Europe, La 5, M6 und in der Test­
phase Canal + verschmeckten die un­
komplizierte Art, über die Fernmelde­
satelliten EUTELSAT und TELECOM 
ihre Programme in Kabelnetze zu ver­
teilen und außerdem auch mit geringem 
Aufwand direkt in den Haushalt zu 
kommen. Eine Abkehr von diesem 
äußerst preiswerten Konzept ist nicht zu 
erwarten, steht der Miete für einen Voll-
zeit-Transponder des TELECOM IC 
von unter 10 Mio DM pro Jahr die Of­
ferte von 50 Mio DM des TDF ent­
gegen. 

Während beim TV-SAT von ursprüng­
lich 30 Mio DM ausgegangen wurde, so 
lenkte man anhand der verständlichen 

Proteste von RTL 
plus, SAT 1, 3 SAT 
und 1 plus auf eine 
weit niedrigere Ge­
bühr ein, da in der An­
fangsphase kaum Zu­
schauer zu erwarten 
sind. Der Trick dabei 
war, die Erstehungs­
kosten für TV-SAT 
auf etwa 500 Mio DM 
zu drücken, indem die 
Kosten für die For­
schung abgezogen 
werden. So ergaben 
sich für die deutschen 
Programme akzeptab­
le Einstiegspreise, ob­
gleich" für längere Zeit 
eine Parallelausstrah­
lung über EUTELSAT 
und INTELSAT ge­
plant ist. 

Diese Kalkulations­
tricks sind den fran­
zösischen Betreibern 
des TDF 1 nicht so 
leicht möglich, die 
staatliche, aber privat­
wirtschaftlich zu füh­
rende AG läßt unwirt­
schaftliche Dispositio­
nen nicht zu. 

Interesse am TDF 1 zeigte ernsthaft nur 
La 7, ein französisches Kulturpro­
gramm. Die beiden bundesdeutschen 
Pendants 1 Plus und 3 SAT stünden wirt­
schaftlich alleingestellt ohne ARD und 
ZDF wegen mangelnden Zuschauerin­
teresses schlecht da. So wird auch La 7 
kein Renner unter der Palette der fran­
zösischen Fernsehprogramme werden. 

Zur Förderung des deutschen Digital­
rundfunks verhandelte die DBP mit der 
TDF zur Miete eines TDF 1 Tran­
sponders, da die 4 Simultantransponder 
des TV-SAT 2 mit Fernsehprogrammen 
belegt werden und für den Radiodienst 
keine Kapazitäten frei sind. Das Ange­
bot der Franzosen war selbst für die rei­
che Bundespost derart überzogen, daß 
die Verhandlugen nicht fortgeführt wur­
den. Außerdem war der Verhandlungs­
führer der infrage kommenden 
deutschen Radios anhand der anteiligen 
Kanalkosten für jedes Radioprogramm 
nicht in der Lage, Grünes Licht zu ge­
ben. Bei 16 Stereo Programmen via TDF 
entfielen mindestens 2 Mio DM auf ei­
nen Radiosender, eine astronomische 
Summe gemessen an den Kosten via 
EUTELSAT, INTELSAT und dem­
nächst ASTRA. 

Digitalradiotests im Hinblick auf DBS 
laufen derzeit über INTELSAT VA-Fll 
und TELECOM 1A. 

Digitalradios werden von 
einem Satelliten zum 

anderen gestrahlt 

Da die Radioprogramme zentral zum 
Satelliten hochgestrahlt werden müssen, 
sind die Netzwerke (Heranführung) we­
gen der unterschiedlichen Standorte in­
nerhalb der Republik überfordert. Wäh­
rend dazu auf deutscher Seite ein digi­
tales SCPC-Verfahren über INTELSAT 
VA-F12 und später DFS KOPERNI-
KUS geplant ist, sind Überlegungen in 
Frankreich im Gange, die Digitalradios 
von den teilweise noch analogen und 
späteren digitalen SCPC-Kanälen abzu­
zapfen und wieder zentral zum TDF 
hochzusenden. Die doppelte Versen­
dung über Satelliten brächte für den Zu­
hörer wegen der Digitalisierung keine 
Qualitätsverluste. wetttr stiu n 





Empfang 
Für den Empfang des TDF 1 sind keine 
speziellen Genehmigungen wie für Verteil­
satelliten einzuholen. Die Ausrüstung muß 
den HF-Bestimmungen (ZZF/FTZ m der, 
BRD) entsprechen. Ansonsten ist eine ' 
DBS-Anlage wie jede andere Antenne auf 
dem Dach zu behandeln. 
Die Programme des TDF 1 können in 
Frankreich mit Antennen ab 40 cm 
Durchmesser empfangen werden. Es wird 
auch hier Spezialisten geben, die wegen der 
immensen Leistung der Transponder einen 
Empfang mit 30 cm Antennen realisieren 
werden. In den angrenzenden Ländern wird 
es noch nicht viel größerer Antennen 
bedürfen, weiter entfernt nimmt die Ener­
gie aller-dings unverhältnismäßig schnell ab, 
so daß in Südspanien 90 cm< Antennen an-

febracht sein könnten. Wegen der geringen 
Wahrung in Europa mit DBS sollte mit An­

gaben über die Durchmesser noch etwas 
vorsichtig umgegangen werden. 
Wegen der absterbenden High-Power-
Philosophie der Direktsatelliten ist von einer 
Ausreizung der Empfanganlage abzuraten. 
Es wird empfohlen, die DBS-Antenne nicht 
kleiner als 40 cm auszulegen, damit die Di­
mensionierung für die späteren DBS-
Projekte wie EUROPESAT, bei dem über 

einen Flugkörper 10 bis 14 Programme ab­
gestrahlt werden, ausreicht. 
Der TDF sendet wie seine DBS-Ka-me-
raden in spe zirkularpolarisiert, d.h. seine 
Wellen drehen sich phasenmäßig. Die Kon­
verter können deshalb fix in den Bren­
npunkt montiert sein, eine Anpassung an 
die Polarisation von Hand ist nicht nötig. 
Durch die zirkuläre Rechtsdrehung der Wel­
len von TDF sind die leicht versetzt an­
geordneten Kanäle des TV-SAT 
Enksgedreht. Entkopplungen von bis zu 30 
dB der Kanäle sind dadurch möglich. In der 
Praxis der Empfangs-Zirkularpolarisa-
tionsweichen wird man sich mit 20 dB 
zufriedengeben müssen. 
In der Anfangszeit bis zum Sendebetrieb 
von TV-SAT 2 wird die Entkoppelung nur 
im Ausblendverfahren über eine doppelte 
Zirkularpolarisationsweiche Rechts/Links 
zu testen sein, sogar li-nearer Empfang wie 
gewohnt ist über diesen Zeitraum möglich. 
Planarantennen werden durch die nohe 
Sendeleistung ihre Chancen bekommen. 
TDF 1 wird in D2-MAC von Anfang an 
senden, so die Verlautbarung von französi­
scher Seite. Eine Übergangsphase in PAL 
oder SECAM ist nicht vorgesehen, obgleich 
auch Tests dieser Normen im experimentel­
len Charakter des Satelli-ten gefahren wer­
den können. 
Es wird bezweifelt, ob die bei Emp­

fangsstellen für Verteilsatelliten vorhan­
denen Receiver über den Basisbandausgang 
mit einem D2-MAC-Decoder ergänzt wer­
den können, da die Klemmungen der Sig­
nale (Energy Dispersal 600 kHzs) bei PAL 
aus dem Videosignal, bei D2-MAC aber aus 
dem digitalen Beipack gewonnen werden. 
Auch die digitalen Töne können bei einem 
Beistelldecoder nicht mit der receivereige-
nen Fernbedienung abgerufen werden. Es 
werden Komplettreceiver preiswerter her­
zustellen sein als Receiver mit adaptiven 
Beistelldeco dem. 

D2-MAC birgt Systemvorzüge in der 
Bildqualität, die wegen der Dumpingpreise 
für DBS-Empfangsanlagen nur mäßig an 
den Endverbraucher weitergegeben werden 
können. Auch die digi-talisierten 
Begleittöne werden anfangs enttäuschen, da 
kein Film digital aufgenommen wurde und 
außerdem von der Sendeanstalt analog zur 
Up-Link-Station angeliefert werden wird. 
Europaweit wurde bis November 1988 
noch kein D2-MAC-Receiver angebo­
ten. Die französischen Gerätehersteller 
halten sich mit der Bestellung von D2-
MAC-Chips sehr zurück. 

Erleben wir das Kuriosum, daß ein Sa­
tellit für Jedermann lange Zeit ein Pro­
gramm für niemanden ausstrahlt? 

• Rainer Bärmann 





Neveling auf der Audio Video 
Viele Kunden der Firma Neveling nahmen die Gelegenheit der Düs­
seldorfer Messe Audio-Video wahr, die Produktpalette des rührigen 
Satellitenhändlers persönlich in Augenschein zu nehmen. Besondere 
Beachtung fanden die superrauscharmen Konverter von DX-Anten-
na, der neue Audio-Prozessor SP 2000 von PALCOM (Test in dieser 
TELE-satellit-Ausgabe) und die Drehanlage mit angeschlossenem 
Receiver GS2. Eine neue Nachführelektronik (Autofocus) im Gerät 
ermöglicht nicht nur, die einprogrammierte Position wiederzufinden, 
sondern führt selbsttätige eine Feinjustage durch. 

Oben: Stand der Firma Neveling auf der Düsseldorfer Audio-
Video mit Firmeninhaber Andreas Neveling rechts hinten im 
Gespräch mit einem Kunden. 
Unten: Der neue, superrauscharme Downconverter von DX-An-
tenna im Angebot bei Neveling. Rauschzahl max 1.1, typ. 1.0 dB 

Grundig STR 201 mit 199 Kanälen 
Die norddeutsche Firma "Technischer Vertrieb braun btv" hat eine 
technische Neuerung auf die Beine gestellt: Die Nachrüstung des 
Grundig-Satellitenreceivers STR 201 (baugleich mit KATHREIN UFD 
80) für zusätzliche Features: 199 Programmspeicherplätze; ZF-abruf-
bär, speicherbar und numerische Eingabe; Actuator-Steuerung für 
99 programmierbare Satellitenpositionen und Scanning. Die Um-
/Aufrüstung kann jeder nach Angaben von braun btv selbst vor­
zunehmen. Es wird lediglich ein Chip ausgewechselt. 

ALLSAT mit B-MAC-Decoder 
Wohl als erste Firma in Europa bietet ALLSAT aus Speyer B-MAC-
Decoder für den Empfang des amerikanischen Soldaten-TV AFN-TV 
(INTELSAT VA-F12) an. Die Decoder ermöglichen überall in Mittel­
europa den Empfang des amerikanischen 24-Stundenprogramms, 
das nach wie vor zu den besten Fernsehprogrammen Europas ge­
hört. 
B-MAC-Decoder werden ansonsten nur von »Scientific Atlanta« an­
geboten. Die Abgabe erfolgt jedoch nur an Angehörige der amerika­
nischen Streitkräfte mit Genehmigung zum AFN-TV-Empfang. 







Satelliten Markt 
MWO mit Großspiegel 
In reinem Aluminium, Alu-Legierungen oder Star l̂ werden'von MWO 
Umformtechnik in Ahlen/Westfalen Parabolreflektoren in jeder 
Stückzahl in Großdrücktechnik hergestellt. Die Produktpalette 
umfaßt Spiegel ohne Feed und Mount von 0.6 bis 5 Meter 
Durchmesser, auf Wunsch mit Korrosionsschutz aus mattweißer Pul­
verbeschichtung. Reflektoren ab 90 cm werden in der Regel vom 
Kunden mit Versteifungsschalten geordert, dein einen stabilen Auf­
bau von Mount und Feedstangen gewährleisten. 
Bei MWO baut man weiterhin auf die Vorteile der zentralgespeisten 
Parabolantennen in Vollmaterial für den privaten Satellitenempfang 
wie auch im kommerziellen Bereich und für militärische Aufgaben. 

Der gut besuchte Stand der Aachener BEL-TRONICS auf der 
Düsseldorfer Audio-Video Messe 

BEL-TRONICS weitet aus 
Die deutsche Niederlassung von BEL-TRONICS aus Kanada präsen­
tierte sich nach zwei Jahren Engagement auf dem deutschen Markt 
mit riesigem Sortiment auf der Düsseldorfer Messe Audio-Video. 
Kleinspiegel, Drehanlagen für Verteilsatelliten, Hochfre­
quenzbauteile, Verteiler, Abzweiger, Fernspeisegeräte, Receiver 
waren ebenso vertreten wie Radaranlagen und Radarspürgeräte, 
Renner auf dem amerikanischen Markt. 
Der Erfolg auf dem deutschen Markt brachte eine Erweiterung der 
Ausstellungsfläche in Aachen und eine kontinuierliche Per­
sonalaufstockung mit sich. 







Professioneller Radiodemodulator von 
Mediasat 
Für lokale Radios und professionell aufgebaute Kabelnetze bietet 
Mediasat den Demodulator STR 12 an. Das in Frankreich gebaute 
Gerät offeriert eine Audiobandbreite von 0.02 bis 15 kHz. Insgesamt 
sechs Tonkanäle können individuell gespeichert werden. 

Professioneller Tondemodulator für Satellitenradios in 19-Zoll-
Technik von Mediasat aus Frankreich 

Sat-Empfang für Kabelanlagen von dnt 
Neben Einzelempfangsanlagen hat die Firma dnt (Dietzenbach) jetzt 
auch eine komplette Produktlinie im Bereich Gemeinschaftsanlagen 
in ihrem Sortiment. Die Einzelbausteine können im Stecksystem 
zusammengeschaltet werden. Die von dnt vorgestellte GA-Anlage 
beinhaltet sowohl den Empfangsteil mit Modulator für jeweils einen 
Satellitenkanal als auch die passenden Kanalverstärker. 
Die Modulatoren sind PLL-gesteuert und können über DIP-Schalter 
auf den jeweilig benötigten Kanal geschaltet werden. Die Umsetzung 
der Satellitenprogramme kann auf VHF-, UHF- oder Sonderkanäle 
erfolgen. 

Neu im Sortiment von 
dnt Kanalbausteine 
für die Aufbereitung 
der Sate l l i tenpro­
gramme zur Einspei­
sung in Kabelnetze 
und GA-Anlagen. 

Für die zentrale Auf­
bereitung von Satelli­
tenprogrammen in 
größeren Gemein­
schaftsanlagen bietet 
Kathrein wichtige 
Komponenten an wie 
Verteilverstärker und 
Demodulatoren. 

Links Verteil­
verstärker UFS 50, 
rechts Demodulator 
UFD 50 von Kathrein 





Technik Service 
Immer wieder vermißt man in den Gerätebeschreibungen die Anschlußbelegung der DIN-AV und SCART-Buchsen, 
über die der Satelliten-Receiver an den Vyohnzimmerfernseher angeschlossen wird 

Während Geräte außereuropäischer Fer­
tigung meist mit den einfacher zu hand­

habenden Cinch-Buchsen (RCA) ausgerüstet 
sind, findet sich bei europäischen Geräten 
entweder die DIN-AV-Buchse oder die aus 
Frankreich kommende SCART-Buchse, die 
sich allmählich als Standard durchsetzt. • 



Transpondermarkt 
Deutsche Programme mit PAS 1 nach 
Amerika t 
Mehrere Millionen Deutschstämmige und deutschsprechende 
Amerikaner können über den Satelliten PAS 1 ohne weiteren Umweg 
direkt erreicht werden. Bislang gibt es in den USA nur stundenweise 
pi-ogramme in deutscher Sprache. 
PAS 1 bietet für den Zuschauerraum der USA sowohl Transponder 
m 4 wie im 12 Ghz Band an. Während für die Kanäle im 4 GHz Band 
Empfangsspiegel mit durchschnittlich 3 Meter notwendig sind, 
genügen für die Kanäle im 12 GHz Band Spiegel mit 1.2 Meter 
Durchmesser. Durch die kürzlich erfolgte Einigung zwischen INTEL­
SAT, Bundespost und PanAmSat kann der Up-Link zum Satelliten 
3rekt aus der BRD erfolgen. 
Für die USA stehen die folgenden Sendefrequenzen zur Verfügung: 
11.740,11.820 und 11.900 GHz (Amerikanisches Ku-Band). Ausleuchtzone von PAS 1 für die USA im 11 GHz Band 

Satelliten Markt 
EchoStar SR-5500 Receiver 
Neu im Vertrieb von Werbeck, Düsseldorf, ist der Receiver/Positioner 
EchoStar 5500. Das Gerät bietet 100 Programmplätze, On-Screen-
Graphics, Kindersicherung und einen Timer für Videorecorder. Im 
Tonbereich bietet der Receiver einen Audio-Suchlauf und die Mög­
lichkeit, 50 Audioprogramme abzuspeichern. Das Gerät ist stereo­
tauglich. 
Alle europäischen Satelliten und Programme sind vom Werk aus 
vorprogrammiert. Bei Eingabe des gewünschten Senders wird auto­
matisch der richtige Satellit angesteuert. 
Der EchoStar 5500 ergänzt die Reihe der Satelliten-Receiver dieses 
Herstellers. Weitere bekannte Geräte sind der EchoStar 4500 und 
der SR 1000 E. Daneben bietet Echosphere International, die Mut­
terfirma, Downconverter, Feed, Kabel, Spiegel und die beim Satel-
litenempfang benötigten Kleinteile an. 

Der neue Receiver/Positioner EchoStar 5500 von Echosphere 
International im Vertrieb von Werbeck, Düsseldorf 

Grundig mit preiswertem Receiver 
Als neue Alternative zum bekannten Satelliten-Receiver STR 201 plus 
(Referenzempfänger der TELE-satellit-Redaktion) bietet Grundig 
einen neuen Satelliten-TV-Receiver, den STR 20, in Mono mit hohem 
Ausstattungskomfort an. 
Der STR 20 ist ein Satelliten-Empfangsgerät, das über Euro-AV, DIN-
AV oder auch über das HF-Kabel wie ein Videorecorder an jedes 
vorhandene TV-Gerät angeschlossen werden kann. Der Receiver ar­
beitet mit einem modernen PLL-Abstimm-System (49 Programme, 
100 Kanäle) und Infrarot-Fembedienung. Die Besitzer eines Grundig 
Farbfernsehgerätes können den STR 20 mit ihrer Fembedienung 
steuern. Zusätzlich ist dem STR 20 eine separate Fembedienung 
beigefügt. 

ASTRA auf der Audio-Video 
Buchstäblich umlagert war der ASTRA-Stand auf der Düsseldorfer 
Audio-Video. Der Stand erwies sich wegen der vielen an den 
Preisrätseln teilnehmenden Besucher als viel zu klein. Zu gewinnen 
waren ASTRA-kompatible Satellitenempfangsanlagen, Bauteile und 
viele Kombiabos von TELE-satellit und TVI. 

Der für den besucherandrang zu kleine ASTRA-Stand auf der 
Audio-Video in Düsseldorf 

LNB/Feed-Kombi von Chaparral 
Für den europäischen Markt entwickelte Chaparral, San Jose 
(Kalifornien) eine Downconverter-Feed-Kombination. Als Downcon­
verter verwendet Chaparral ausschließlich HEMT-Modelle, deren 
Rauschzahlen zwischen 1.3 und 1.5 dB je nach Kundenwunsch dif­
ferieren. HEMT-Konverter (High Electron Mobility Transistor) stellen 
die jüngste Entwicklung im Konverterbau dar; sie ermöglichen ex­
trem niedrige Rauschzahlen. 

Hier kommen die Satellitensignale zuerst an: im Feed mit Polar­
rotor und gleich anschließendem HEMT-Downconverter in einer 
neuen Kombination von Chaparral 



SAT-USA 

USA Today 
Ende 1995 erreichen 23 der jetzt 28 Satelliten, die Nordamerika versorgen, ihr techni­
sches Lebensende. DBS verzögert sich. Amerikas Standardverschlüsselungstechnik 
bekommt Nachfolger. 12 Bodenstationen verbinden die USA mit der Satellitenwelt. 

Typische Sat-Szene in den USA: mit einem fest ausgerichteten Großspiegel 
wird ein einziger Satellit zur Programmeinspeisung in Appartementblocks 
empfangen. Die Orbitposition des Satelliten ist zu vergleichen mit der guten 
Lage eines Innenstadtgeschäfts. Einmal ausgerichtet, werden die Spiegel 
kaum jemals mehr auf einen anderen, neuen Satelliten gedreht. 
Foto: G-Kaltenegger 

Bereits 1993 werden neun Satelliten 
den Betrieb einstellen müssen. 216 

Sendekanäle weniger stehen dann im 4-
GHz-Bereich zur Verfügung, sofern 
kein Ersatz auf neuen Satelliten vorhan­
den ist. 

Die Programmveranstalter und vor 
allem die Satellitenbetreiber müssen 
sich auf diesen Zeitpunkt vorbereiten. 
"Die Entscheidung für die nächste 
Satellitengeneration wird jetzt gefällt", 
sagte Kevin Sharer, Chef des Satelliten­
betreibers GE Americom. 

Dabei erweisen sich die US-Ge­
sellschaften als erstaunlich konservativ. 
Was sich einmal bewährt hat, soll weiter 
genutzt werden. 

Konservative Amerikaner 

Die existierenden Kabelkopfstellen 
sind für 4 GHz ausgerüstet, die Spiegel 
stehen seit Jahren festausgerichtet auf 
ihre jeweiligen Satelliten, für Änderun­
gen besteht kein Anlaß. Den Satelliten­
betreibern bleibt unter solchen Um­
ständen keine andere Wahl, als die alten 
4-GHz-Satelliten wiederum gegen neue 
4-GHz-Satelliten auszutauschen. 

Die Orbitposition eines Satelliten 
einschließlich Sendetechnik wird mit 
der guten Lage eines Top-Geschäfts in 
der Innenstadt verglichen: Ungefähr 
7.500 Kabelkopfstellen haben z.B. 
einen ihrer Empfangsspiegel auf die Or­
bitposition 131 Grad West ausgerichtet, 
auf den Satelliten SATCOM F3-R. Er 
bietet 24 Programmen Platz. 

Würde sein Nachfolgesatellit als 
Hybridsatellit für 4 und 11 GHz ausge­
führt, könnten nur noch 18 Programme 
im 4 GHz-Bereich ausgestrahlt werden. 
Die "gute Geschäftslage" wäre hin, das 
Maximum von 24 Programmen in einem 
Frequenzbereich wäre verloren. 

Kaum einer wechselt auf 
das Ku-Band 

Den Satellitenbetreibern wäre es 
recht, wenn die Programmbetreiber auf 
11 GHz Transponder wechseln würden. 





Aber die Kabelgesellschaften machen 
da nicht mit. Ihr Equipment ist für 4 
GHz ausgelegt, eine Erweiterung auf 11 
GHz Technik ist für sie zu teuer. 

Leistung ist wichtiger als 
ausgefeilte Technik 

geeignet. Über die 4-GHz-Transponder 
können die einzelnen Network-Sender 
das Hauptprogramm regulär empfangen 
und über 11-GHz-Transponder über den 
gleichen Satelliten können sie 
Sonderübertragungen empfangen und 
aussenden. Läuft alles über einen ein­
zigen Satelliten, erspart sich der Net­
worksender viel technischen Aufwand. 

grammen beliefern und das schon ab 
Mitte 1989. Geplant ist laut Touchtone-
Präsident Stuart Levin unter anderem 
ein Pay-Per-View-Programm, das 
ausschließlich neue Videofilme 
ausstrahlen soll. Die Kosten für den 
Zuschauer werden mit 4 Dollar je Film 
angegeben. 

Viel wichtiger als ein Wechsel des 
Sendefrequenzbereiches ist den ameri­
kanischen Kabelgesellschaften eine 
Erhöhung der Sendeleistung der jet­
zigen 4-GHz-Satelliten. Je stärker das 
Signal, desto geringer der technische 
Empfangsaufwand. Da darf dann ruhig 
mal ein Spiegel sich im Wind 
verschieben oder die Empfangstechnik 
ihre kleinen Macken zeigen; wenn das 
Signal stark genug ist, werden kleinere 
Fehler ausgebügelt. 

Die Kabelgesellschaften sind zwar 
der größte Abnehmer von Satel­
litenprogrammen, aber nicht der ein­
zige. Insgesamt liefern derzeit 124 
Transponder Kabelprogramme an die 
Kabelgesellschaften. Aber auch die 
großen Networks ABC, CBS, NBC und 
Fox nutzen Satelliten zur Pro­
grammverteilung. Für diese erweisen 
sich Hybrid-Satelliten als besonders 

In den USA träumt DBS 
vor sich hin 

Was DBS betrifft, träumt die Satel­
litenszene der USA wohl zu Recht vor 
sich hin. Finden schon Satelliten mit 
Sendekapazität im 11-GHz-Bereich für 
Empfangsspiegel von 1 m Durchmesser 
kaum Freunde, so sind Direktstrahlende 
Satelliten mit Kanälen, für die nur noch 
30 oder 40 cm Schüsseln benötigt wer­
den, ebensowenig ein brennendes 
Thema. Gemeinsam ist den amerika­
nischen Betreibern, lieber die Entwick­
lung von DBS in Japan und Großbritan­
nien (BSB) zu beobachten, um erst 
später Schlüsse für die USA zu ziehen. 

Als einziges Unternehmen hat sich 
die Firma Touchtone hervorgewagt. Sie 
will gleich 17 DBS-Kanäle mit Pro-

Sat-TVnur 
für Sat-Zuschauer 

Einen reinen Filmkanal betreibt die 
Firma bereits seit Juli 1988 zusammen 
mit Amway. Das Programm mit Namen 
Starion Enter ta inment zielt 
ausschließlich auf den Markt der- Satel­
litenzuschauer mit eigenem Spiegel. 
"Wir wollen die ersten sein hier in den 
USA", sagt Stuart Levin. Neben TV will 
seine Firma auch das Stereosignal der 
großen Superradiostationen ausstrah­
len. 

Die Decoder lassen sich 
zu leicht knacken 

Unzufrieden sind die Amerikaner 
mit dem weitverbreiteten Verschlüs­
selungssystem Video Cipher II , das 
benutzt wird, um Programmgebühren 
von privaten Sat-Zuschauern einziehen 
zu können. Die Zahl der Piratendecoder 
ist viel zu hoch, um dieses System als 
ernsthafte Codiertechnik zu akzep­
tieren. Zwar bemüht man sich, mit um­
fangreichen rechtlichen Schritten, 
gegen Piraten anzugehen, aber das ist 
schließlich nur eine Folge des kläglichen 
Versuchs, eine untaugliche Technik 
schützen zu wollen. 

Ein Drittel der Decoder 
wird manipuliert 

Die Produzentin der Video Cipher 
II Decoder, die Firma General Instru­
ments, schätzt sogar selbst, daß von den 
insgesamt mehr als 1 Million offiziell 
verkauften VC-II-Grundgeräten fast ein 
Drittel illegal modifiziert wurde, um 
ohne Gebührenzahlung die Programme 
verfolgen zu können. Durch eine unge­
nügende Verkaufspolitik gelingt es der 
Firma nicht, den Verbleib der an die 
Endkunden verkauften Geräte zu regi­
strieren. In großen Stückzahlen werden 
die Originalgeräte an Zwischenhändler 
weitergegeben und diese haben wenig 
Veranlassung, die im Sinne des Her­
stellers korrekte Weitergabe der Geräte 
kontrollierbar zu halten. 

Aufrechtgehalten werden kann die 
Verschlüsselung mit Video Cipher nur 





durch massiven Beistand der amerika­
nischen Justiz, die mit ungeahnter Ener­
gie illegal modifizierte Descrambler 
aufspürt und die Betreiber verurteilt. 
Unverständlich für ein Land, in dem die 
Freiheit des einzelnen doch so hoch 
gehalten wird, daß sich die Justiz zum 
Erfüllungsgehilfen einer wenig kom^ 
Petenten Industrie macht. 

Den Illegalen wird es zu 
leicht gemacht 

Die Kritik an dem un­
verhältnismäßigen Aufwand, mit dem 
gegen Piraten vorgegangen wird, hat 
jetzt wenigstens dazu geführt, daß 
General Instruments es1 den Illegalen 
nicht mehr gar so leicht macht. 

Die Firma stellte die Nachfol­
gegeneration vor, genannt Video Cipher 
II Plus, die im Sommer 1989 eingeführt 
werden soll. Das System ist abwärts 
kompatibel, statt der 56 Codiervarian­
ten des alten Video Cipher II Systems 
bietet Video Cipher II Plus darüber­
hinaus 200 weitere Codierungen. 

Nur anwenden können die Pro­
grammbetreiber diese nicht, solange die 
alten Video Cipher II Descrambler noch 
bei den Kunden herumstehen. Da die 
Descrambler in den USA von den Satel­
litenzuschauern gekauft werden, ist ein 
Auswechseln so schnell kaum zu erwar­
ten. 

Ein einziger Chip ist 
schwerer zu umgehen 

Neben der höheren Zahl der Codes 
hat General Instruments auch das In­
nenlayout der künftigen Video Cipher 
II Plus Geräte geändert: statt mehrerer 
Chips enthält das Gerät nur noch einen 
einzigen Chip. Tüftler haben bei der jet­
zigen Version nämlich schlicht das In­
nenleben der Chips mit ihrer Codever­
waltung ignoriert und die Verbin­
dungsleitung dazwischen angezapft und 
überbrückt. Verbessern wird General 
Instrument auch den Vertriebsweg: die 
Descrambler werden nur noch direkt 
oder über Auslieferungslager an die 
Kunden ausgegeben. 

Die Deregulation er­
weitert das Sat-Angebot 

Immer mehr Bedeutung gewinnt in 
den USA die Nutzung der Satelliten für 
andere Dienste. Ausschlaggebend dafür 
war die Entscheidung der amerika­
nischen Aufsichtsbehörde FCC vor vier 
Jahren, den internationalen Satelliten­

dienst zu deregulieren. Seitdem können 
private Firmen Übertragungsdienste an­
bieten. 

Ted Turner nutzte als 
erster den Freirum 

Zuvor war dies ein Monopol des 
Konsortiums ESOC (Earth Stations 
Operators Committee), das zur Hälfte 
der Firma Comsat gehörte und zur 
anderen Hälfte AT&T und diversen 
weiteren Telefongesellschaften. Als 
erster nutzte Ted Turner den Freiraum. 

In Atlanta baute die Turner Broad-
casting System Inc. ihre eigene 11 Meter 
Uplink-Antenne und strahlte CNN zum 
INTELSAT VA-Fll (damals noch V-
F4) hoch, auf daß wir in Europa das Pro­
gramm empfangen können. 

12 Up-Link-Station 
verbinden die USA mit 

dem Rest der Welt 

Neben den vier ESPC-Stationen, 
die immer noch existieren, aber fast nur 
noch Telephonie abwickeln, gibt es 
heute in den USA 12 "Erdefunkstellen" 
(amtsdeutsch für Satellitensende- und 
empfangssteile), über die alle Program­
me aus den USA heraus- und hinein­
gelangen, die ihren Weg nicht über die 
Seekabel nehmen. Letztere sind eine 
große Konkurrenz zu den Satelliten­
strecken, vor allem die neuen Glas­
faserkabel. 

Von den 12 auf gut englisch 
»Teleport« genannten Stationen befin­
den sich zehn auf dem Territorium der 
USA und zwei in Kanada. Alle sind an 
einer der Küsten gelegen, von wo aus 
die kontinentüberspannenden Satelliten 
mit höchstmöglicher Elevation erreicht 
werden können. 

Selbst das Staats-TV 
nutzt die Privaten 

Selbst die amerikanische Regierung 
ignoriert die offiziellen ESOC-Betreiber 
und nutzt die private Konkurrenz: 
Worldnet, das Regierungsfernsehen der 
USA, das (fast) weltweit via Satellit zu 
sehen ist, gelangt z.B. nach Europa 
durch eine komplizierte Auftragsver­
gabe: Die USIA (United States Infor­
mation Agency), Betreiberin von 
Worldnet, hat France Telecom zur 
Verbreitung des Programms in Europa 
erwählt. France Telecom wiederum gab 
den Uplink-Auftrag weiter an die Firma 
OTI Overseas Telecommunicaitons Ine, 
die einen Vollzeitvertrag mit INTEL­

SAT über die Nutzung eines 
Transponders abgeschlossen hat. OTI 
wiederum hat gegen eine Beteiligung an 
der Satellitenvermarktungsfirma Wold 
auf deren Gelände in einem Vorort von 
Washington eine 13 Meter Bodenstation 
errichtet. 

Die Konkurrenz hat das 
Geschäft belebt 

Die viele Konkurrenz hat, wie von 
der FCC beabsichtigt, das Geschäft an­
gekurbelt. Immer mehr Firmen oder 
Programmbetreiber können sich jetzt 
Satelhtenübertragungen leisten. So fiel 
der Preis einer Vollzeit-Monatsmiete 
eines Video-Satellitenkanals bei AT&T 
von 32.000 Dollar nach Tarifen aus 
Monopolzeiten auf heute nur noch 
17.000 Dollar (bei 2jähriger Mietdauer -
3 Monate Videoübertragung Vollzeit 
kosten je Monat 25.000 Dollar). 

Doch auch Kritik findet die Frei­
gabe. Genügte seinerzeit ein einziger 
Anruf bei Comsat, sind heute minde­
stens drei Anrufe notwendig: beim Sa­
tellitenbetreiber, derzeit noch haupt­
sächlich INTELSAT (und kaum Pan-
AmSat), bei der ausgewählten Erde­
funkstelle und bei der Firma, die es be­
werkstelligt, daß das Signal vom Sen­
deort erst zum Teleport kommt. 

Servicefirmen überneh­
men die Koordination 

Schnell haben sich Firmen gebildet, 
die diese Telefonate und noch einiges 
mehr übernehmen. Die bekanntesten 
derartigen Firmen sind Wold Com­
munications und Brightstar, die für eine 
Provision an denGesamtkosten die Or­
ganisation der Übertragung überneh-

Dauerkunden sind die 
liebsten Kunden 

Ähnliche Firmen wird es bei einer 
weiteren Liberalisierung des Fernmel­
dewesen auch bei uns geben. Vor allem 
auch deshalb, weil die Betreiber der 
Bodenstat ionen am liebsten nur 
Dauerkunden haben wollen, die für 
mehrere Jahre einen Transponder 
mieten und damit der Bodenstation eine 
gesicherte Auslastung bieten. Ideal sind 
Vermittlerfirmen, die auf eigenes Risiko 
einen Vollzeittransponder komplett an­
mieten und sich um die Auslastung der 
Satellitenstrecke selbst kümmern. 

• Georg Kaltenegger 



ASTRA-PROGRAMME 

Die Welt mit ASTRA 
» * 

ASTRA in der Pokerrunde: welche Programme werden von ASTRA abgestrahlt ? 

Wird englisch die vorherrschende 
Programmsprache bei ASTRA 

oder vielleicht doch deutsch? Bis zum 
Redaktionsschluß für diese Ausgabe 
standen nur ein paar wenige Programme 
fest. 

Vier neue Programme kommen von 
Rupert Murdoch (siehe hierzu auch die 
vorhergehende TELE-satellit Ausgabe 
3/88): ein Spielfilmprogramm, ein Un­
terhaltungskanal, ein News Channel 
und ein Sportprogramm. Alle Pro­
gramme in schönstem Oxford-Englisch 
mit ein paar Anglizismen. Bis auf das 
Sportprogramm, das auch mit einem 
deutschen und französischen Begleitton 
aufwarten wird. 

Bei dem Unterhaltungskanal handelt es 
sich um den bereits bekannten Sky 

Channel, der lediglich über ASTRA pa­
rallel ausgestrahlt wird. 

CNN bekommt Konkurrenz 

Der News Channel will CNN Konkur­
renz machen. Damit hat sich Murdoch 
einiges vorgenommen. Da auch über 
den ein Jahr später startenden Direkt­
satelliten BSB ein Nachrichtenpro­
gramm abgestrahlt werden soll, darf 
man wohl die Sinnhaftigkeit von gleich 
drei Nachrichtenprogrammen in eng­
lisch mehr als bezweifeln. Aber nach­
dem nur selten im Satellitenprogramm-
bereich etwas so eintraf, wie voraus­
geplant, lassen wir uns erstmal überra­
schen. 

Das Spielfilmprogramm Sky Movies 
wird entgegen ersten Ankündigungen 
nun doch möglicherweise verschlüsselt 
ausgestrahlt. 

Nicht weiter verwunderlich, wissen doch 
die Hollywooder Filmfirmen, daß ein 
unverschlüsselt ausgestrahlter Film über 
ASTRA europa-weit zu sehen ist. Aber 
wissen sie auch, daß die Zahl der 
Piratendecoder in Europa immens hoch 
ist? Vielleicht war die Ankündigung von 
Murdoch, den Spielfilmkanal uncodiert 
auszustrahlen, nur ein PR-Trick. 

Zwei weitere ASTRA-Programme 
stehen aus und für Skandinavien fest. 
Die Firma Kinnevik, die sowieso selbst 
an der ASTRA-Betreibergesellschaft 
SES beteiligt ist, hat zwei Sendekanäle 
fest angemietet. Der eine wird gleich zu 



Beginn mit dem Programm TV3 belegt, 
der andere einige Zeit später mit einer 
Art 2. Programm von TV3, möglicher­
weise mit dem Namen TV4. Die Pro­
grammnamen beziehen sich auf die er­
sten beiden schwedischen Staatspro­
gramme TV1 (heute: Kanal 1) und TV2, 
zu denen TV3 als privater Programnv 
betreiber in Konkurrenz steht. 

Viel Freude haben Mitteleuropas Satel­
litenzuschauer an TV3 nicht. Zwar sen­
det das Programm viele Serien und Fil­
me in der meist englischen Originalfas­
sung (mit schwedischer Untertitelung), 
aber nur für die Handvoll Glücklichen, 
die einen D-MAC-Decoder sich haben 
organisieren können. Das Programm 
wird fast nur in Kabelanlagen im skan­
dinavischen Raum eingespeist. Zusätz­
lich wird es verschlüsselt ausgestrahlt. 

Der britische Mischkonzern WH-
SMITH beglückt uns ASTRA-Zuschau­
er mit zwei Sendekanälen, die das auf­
nehmen, was er bereits über INTELSAT 
VA-Fl l abstrahlt: Lifestyle, Screen-
sport und Kindernet. An letzterem Pro­
gramm ist WHSMITH mit einem ge­
ringeren Anteil beteiligt. 

Deutschen Ton nur Ober 
zusätzliche Tonträger 

Wie die über ASTRA abgestrahlten 
Programme nachher wirklich aussehen 
werden, weiß auch WHSMITH noch 
nicht genau. Screensport auf jeden Fall 
wird weiterhin zusätzliche Begleittöne 
in französisch und deutsch abstrahlen. 
Das klingt verdächtig so, als wären 
Eurosport von Rupert Murdoch und 
Screensport von WHSMITH Parallel­
programme. 

Die britische Fernmeldegesellschaft Bri­
tish Telecom, die wie Kinnevik selbst bei 
der ASTRA-Betreibergesellschaft SES 
beteiligt ist, hat insgesamt elf ASTRA-
Transponder gebucht. Murdoch nimmt 
vier, Scansat (zwischengeschaltete Fir­
ma von Kinnevik) nimmt zwei und 
WHSMITH ebenfalls zwei. 

Die verbliebenen drei Kanäle könnten 
an den zweiten großen, in Europa ak­
tiven Medienmagnaten gehen, an Ro­
bert Maxwell. Die drei Transponder bö­
ten Platz für den Spielfilmkanal Pre­
miere, für den Videoclipkanal MTV 
und für das Kinderprogramm Chüdren's 
Channel. Zum Redaktionsschluß für 
diese Ausgabe gab es dazu noch keine 
Entscheidung. Dafür gibt es bereits Ge­
rüchte, daß sich Murdoch und Maxwell 
zusammentun und gemeinsam ihre 
ASTRA-Programme in England in Wer­
be feldzügen bekannt machen. Beide ha­
ben mit dem Direktsatelliten BSB und 
dessen äußerst aktiver PR-Mannschaft 
eine schwache Konkurrenz vor sich. 

Das Luxemburger ASTRA-Sendezentrum in Betzdorf. Zwei Up-Link-Anten-
nen halten den Kontakt aufrecht zum Satelliten. Die Lage mitten im Wald 
garantiert weitgehend Störsicherheit. Foto: SES 

Von 16 Transpondern neun fest in engli­
scher Hand, verbleiben gerade noch 
fünf für deutsche Programme. Die Po­
kerrunde läuft auf vollen Touren. Mit 
unbewegtem Gesicht sitzen sich 
ASTRA und die deutschen Programm­
betreiber gegenüber. Geht ASTRA mit 
dem Transponderpreis noch ein paar 
Hunderttausend Mark runter, damit ein 
deutsches Programm zusagt und das Eis 
bricht? Welchem von den kleineren Pro­
grammen wie Tele 5 und Eureka bringt 
eine Abstrahlung über ASTRA die 
schnellsten Erfolge? Wie entscheiden 
sich Neuprogramme, die noch nirgends 
registriert sind und die über ASTRA ihr 
Glück versuchen könnten? 

Typisch deutsch: Nur 
Planungssicherheit zählt 

Die Deutschen sind hier weitaus zu ri­
sikoscheu. Hierzulande gibt es viel zu 
viele dumme Analysen, die immer nur 
vom Istzustand ausgehen und dabei fest­
stellen, daß sich nur soundsoviel Pro­
gramme aus dem vorhandenen Werbe­
kuchen finanzieren können. Mit grim­
miger Freude wird dieser Schrott immer 
und immer wieder von den einschlä­
gigen Publikationen weiterverbreitet. 

Die Wirklichkeit ist anders, wie ein 
Blick nach England oder USA beweist. 
Es gibt in einer freien Programmwirt­
schaft immer mehr Programme, als sich 

rein rechnerisch finanzieren können. 
Denn es gibt immer jemanden, der 
meint, er könnte ein bestimmtes Pro­
gramm besser machen, als die existie­
rende Konkurrenz. 

Und es gibt immer Programme, deren 
Macher den Kontakt zum Publikum ver­
lieren und die von der Bildschirmfläche 
verschwinden. Grundsätzlich wird es 
immer Programme geben, die sich selbst 
finanzieren und Programme, die aus an­
deren Quellen finanziert werden und die 
nur hoffen, sich einmal selbst finanzie­
ren zu können. 

Blick nach England: Neben den vier ter­
restrischen Programmen nochmal neun 
über ASTRA und später über BSB 
nochmal vier. Macht siebzehn mehr oder 
weniger Vollprogramme für ein Volk 
von 50 Millionen Engländern. Und da 
gibt es für ein Volk von fast 100 Mil­
lionen Deutschsprachigen keinen Markt 
für doppelt soviele deutsche Pro­
gramme? Oder Blick in die USA: für die 
knappen 200 Millionen Amerikaner sen­
den fast 150 Vollprogramme über Satel­
lit. Keine Rede davon, daß sich alle 
selbst finanzieren. Aber sie existieren. 

Wie sich die Programme über Wasser 
halten, ist für den ASTRA-Zuschauer 
von keinerlei Bedeutung. 

Wichtig ist nur, daß ASTRA eine lukra­
tive Chance für neue Programme bietet, 
sich ein neues Publikum zu gewinnen. 

• KF 



ASTRA-TECHNIK 

ASTRA vor dem Start 
i * 

Der erste private europäische Supersateilit fliegt am 9. Dezember gegen 01.30 Uhr ins All 

Die Nacht vom 8. auf den 9. Dezem­
ber 1988 wird in die Geschichte der 

Satellitenwelt eingehen. Tagsüber wer­
den viele Empfangsanlagen auf TE­
LECOM ausgerichtet werden, um in der 
Nacht die Live-Übertragung aus 
Kourou mitzubekommen. Die genauen 
Empfangsdaten werden noch im De­
zember »Satelliten Newsletter«, den alle 
TELE-satellit-Abonnenten monatlich 
erhalten, bekanntgegeben. 

mehr als einjährige Verzögerungen 
einigen Satellitenprojekten zufügte. 

Die Startkosten werden 
brüderlich geteilt 

Der 27. Flug der ARIANE transportiert 
die Satelliten SKYNET 4B, ein mili­
tärisches Flugmodell Großbritanniens, 
und ASTRA 1A ins All. Die Startko­
sten teilen sich die Betreiber der beiden 
Satelliten auf. SKYNET 4B tauschte 
mit dem ursprünglich vorgesehenen 
MOP 1, einem Wettersatelliten der 
EUMETSAT 

Eine ganze Branche setzt 
auf die ARIANE 

Eine ganze Branche setzt ihre Hoffnun­
gen in die seit einigen Flügen anhalten­
de Glückssträhne der Trägerrakete 
ARIANE, die vielen Insidern Kopf­
zerbrechen bereitete und auch wirt­
schaftlichen Schaden durch bisweilen 

Die Zweckentfremdung 
wird ein Ende haben 

Während in der Not des Transponder-
bedarfs der letzten Jahre zwei INTEL­
SAT (VA-Fll und VA-F12) zweckent­
fremdet wurden, um englische und 
deutsche Programme in Kabelnetze zu 
verteilen und bei EUTELSAT erst mit 
EUTELSAT I-F4 und I-F5 in letzter 
Zeit eine günstige Erweiterung der 
Transponderkapazitäten aufkam, könn­
te sich ASTRA, planmäßig vor zwei 
Jahren gestartet, heute auf dem Weg der 
Amortisation befinden. 

Neue Sat-Programme 
hätten heute schon ihr 

Publikum gefunden 

Gerade die neuentstandenen Satelliten­
programme wären auch ohne schleppen­
de Verkabelung in der Lage gewesen, 
mit kleinen Antennen ein großes euro­
päisches Gebiet auszustrahlen und wä­
ren selbst dem "Break-Even-Point" 
näher. 

ASTRA wird mit einer der europäi­
schen Kaufkraftverteilung angepaßten 
Multifocus-Antenne bis zu 16 Fernseh-

Prinzip der Transponderanordnung 
und Belegung von ASTRA 

und unzählige Radioprogramme senden 
können, die in der günstigsten Zone mit 
Parabolantennen ab 60 cm Durchmesser 
und superrauscharmen Downconvertern 
mit Rauschzahlen unter 1.5 dB empfan­
gen werden können. 

In den Randgebieten 
unterschiedlicher Empfang 

Die von der Multifocus-Antenne in Ver­
bindung mit der Polarisation zu erzeu­
genden Ausleuchtzonen unterscheiden 
sich speziell an den Randzonen um bis 
zu 2 dB; die Ballungsgebiete Europas 
mit den Ländern BRD, Schweiz, Oster-



reich, Frankreich und 
Benelux werden aber 
stets mit der höchsten 
Sendeleistung bedient 
werden. 

Murdoch suchte 
sich die ver­

tikale Polarisa­
tion aus 

So suchte sich Rupert 
Murdoch für seine Pro­
gramme Sky Channel, 
Sky News, Sky Movies 
und Eurosport die verti­
kale Polarisation in Mode 1 mit einer 
bevorzugten Zone für die Zielgebiete Ir­
land und Schottland aus nach dem Mot­
to: Wer zuerst sät, mahlt zuerst. 

ASTRA 1A arbeitet mit einem extra für 
TV-Transponder angepaßten Kanalra-

ster, das speziell den Satelliten-
Receivern einiges an Trennschärfe ab­
verlangt. Der Abstand zwischen gleich­
polarisierten Kanälen beträgt 29.5 
MHz. Eine ähnliche Enge ist bekannt 
vom Halbtransponderbetrieb der Pro­
gramme MTV und Children's Chan-

nel/Premlere auf dem INTELSAT VA-
F l l oder 3 SAT und West 3 über den 
INTELSAT VA-F12. 

Die gegenpolarisierten Kanäle sind 
14.75 MHz voneinander entfernt, eine 
Herausforderung an die Polarisa-
tionsweiche/Polarizer der Antenne hin­

sichtlich der Polarisationstrennung. 

Zu erwarten sind 48 TV-
Programme 

Der Vorteil dieser eng beiein­
anderliegenden Kanäle liegt eindeu­
tig beim Zuschauer, denn er kann bei 
Erfolg des ASTRA-Gesamtprojek-
tes in wenigen Jahren bis zu 48 Fern­
sehprogramme aus einer Position im 
All empfangen. Dann nämlich, wenn 
ASTRA 1B und IC das Erstmodell 
1A ergänzen. 

ASTRA 1A wird bei geglücktem 
Start im Februar 1989 seine re­
gulären Sendungen beginnen, gerade 
rechtzeitig zum Antennenfrühling. 
Zuvor sind wäh-rend der, Ein­
meßphase schon Signale aus der Or­
bitposition 19.2° Ost zu empfangen. 

Für den Drift zum Orbitstandort sind 
nach Start 10 bis 14 Tage anzusetzen, 
bis ASTRA 1A ordnungsgemäß sei­
nen »Parkplatz« gefunden hat. Der 
Kauf einer ASTRA-Anlage zu Weih­
nachten kann also gar nicht so fehl 
am Platze sein. 

• RB 

ASTRA 1A auf dem Schütteltel­
ler. Der Techniker Craiq Wiley 
vom Hersteller GE ASTRO-
SPACE DIVISION bereitet den 
Satelliten ASTRA 1A für einen 
Test vor. ASTRA 1A ist der erste 
von GE für den europäischen 
Markt gebaute Satellit. 
Foto: GE Aerospace 





100 Her(t)zen 
Da* lidschirmflimmern soll der Vergangenheit gehören mit einem neuen TV-Gerät 
rom Grund ig. Ein Gebrauchstest ist für die nächste TELE-satellit in Vorbereitung 

N ach dem Farbfernseher Monolith 70-390/ 
t e n Eurosystem, dem ersten Mehrnor-

in 100 Hz Technik ohne Groß-
limmern aus Serienproduktion, stellt 
± jetzt mit dem Monolith 70-100 HDQ 

100 Hz Multisystem-Modell der zweiten 
on vor. 

Ein 2 1/4 Megabit D-RAM-Speicher ver-
die Bildwechselfrequenz. Der Spei­

bietet außerdem die Möglichkeit eines 
rrfeklen TV-Standbildes, das auf den Be-

uadver ebenso ruhig wirkt wie ein Dia. Neu 
bcäa M 7O-100 HDQ ist die Multisystem-Aus-
vU"-"-i zum F.mpfang nicht nur von PAL und 
SECAM sondern auch NTSC. Bei letzterem 
erhöht sich die Bildwechselfrequenz ent-
«pcecheod auf 120 Hz. 

Schnittstellen bietet das Ge­
rät zur Kombination mit einem 
Saielliten-Receiver, Videorecor­
der, Camcorder, CD-Video 
Player und Hifi-Anlage. Ein 
weiteres herausragendes Merk­
mal ist die Senderkennung für 
terrestrische und Satelliten-Pro­
gramme. • 

100 Hz-Technik in der 2. Generation: Der 
Monolith 70-100 HDQ von Grundig 







Bekommt der britische Direktstrahlende Satellit BSB (British 
Satellite Broadcasting) seine Außenseiterchance auf 31 ° West? 

t 

Pläne für einen britischen 
Fernseh- und Rundfunksatel-
liten werden auf der Insel seit 

1977 geschmiedet. Bekannt wurden 
sie in den Fachmedien mit Pro­
jektnamen wie UNISAT, BRITSAT 
und BSB. 

Satellitenprojekte in Europa haben 
die Eigenschaft, mit erschreckend 
hohen Entwicklungs- und 
Durchführungskosten verbunden zu 
sein, wenn die Aufgabe staatlichen 
Verwaltungen übertragen wird. Mit 
allen anfallenden Kosten für die 
deutschen TV-SAT 1 + 2 kommen 
gut und gerne 1.2 Milliarden DM zu­
sammen, die nicht in jedem europäi­
schen Land so einfach aufgebracht 
werden können. So wurde das BSB-
Projekt, ursprünglich unter 
Einschaltung der BBC und IBA or­
ganisiert, dem privaten Konsortium 
British Satellite Broadcasting 
übertragen, das dem Satelliten 
seinen Namen gab. 

Ein bunt zusammengewürfelter 
Haufen Manager aus allen Be­

reichen wurstelte einige Zeit vor sich 
hin, bis 1987 das gesamte Manage­
ment ausgewechselt wurde und 
heute aus mehrfach bewährten, von 
den Beteiligungsgesellschaften los­
gelösten Werbefachleuten, Pro­
grammachern und Technikern be­
steht, die mit spektakulären Ent­
scheidungen im Jahr 1988 von sich 
reden machten und dem Projekt 
eine Linie gaben. 

Der britische Satellit 
kommt aus den USA 

Für die englische Satellitenindu­
strie, beteiligt an mehreren 
EUTELSAT-Flugkörpern und 
Teilen für INTELSAT, mag es ein 
Keulenschlag gewesen sein, den 
Satelliten selbst aus den USA zu be­
stellen. Für die Amerikaner ist es 
anhand der großen Stückzahl 
funktionierender (!) Satelliten alle­
mal leichter, ein günstiges Angebot 
abzugeben, als die europäische 

Satellitenindustrie mit ihrer Ein-
zelanferti-gung. Auch ASTRA be­
stellte in den USA, weil Europa 
keinen Satelliten nach ASTRA-
Wün-schen in der gebotenen Zeit 
realisieren konnte. 

Briten ließen sich zur 
Finanzierung überzeugen 

BSB möchte es fertigbringen, mit 
der Projektsumme von inzwischen 
660 Millionen DM zwei Satelliten im 
Orbit zu betreiben und gleichzeitig 
eine Infrastruktur zum Betrieb in 
Form einer Bodenstation, Verwal­
tung und einer Programmindustrie 
aufzubauen. Dazu gibt es keinerlei 
staatliche Zuschüsse, nur die Ein­
lagen der Gesellschafter formen das 
Einsatzkapital . Immerhin, in 
England ließen sich Geldgeber vom 
BSB-Erfolg überzeugen, der 
französische TDF-2, entgegen 
seinem Bruder TDF-1 der 
Privatisierung zugeführt, ist privat­
wirtschaftlich nicht finanzierbar und 
könnte deshalb sterben. 

BSB sendet und 
programmiert selbst 

Wahrend die Tendenz in Europa in­
zwischen eine Abkehr vom DBS-Sy­
stem der High-Power-Philosophie, 
basierend auf der legendären 
WARC-Konferenz 1977, aufzeigt 
und zu mittelstarken Satelliten mit 
der vierfachen Anzahl Kanäle über­
geht, beharrt BSB stahlhart auf dem 
eingeschlagenen Weg. Der Un­
terschied zu anderen DBS-Projek­
ten in Europa ist wesentlich: 
Während sich zu TV-SAT nur die 
wegen der terrestrischen Ausstrah­
lung genötigten Programme beken­
nen, sich für TDF-1 nur das Pro­
gramm "La Sept" interessiert und 
für OLYMPUS und TELE-X noch 
keine Programmlieferanten bereit 
sind, die hohen Transponderkosten 
zu bezahlen, baut sich BSB seine 
Programme sozusagen selbst. 



Damit ist der Punkt des Verkaufens der 
Transponder, Sorge aller Satellitenher­
ren weltweit, für BSB abgehakt. Die 
Programme müssen nur noch bei den 
Zuschauern ankommen (und abonniert 
werden). 

Flugkörper 
Der tonnenförmige BSB-1 ist der welt­
weit zuverlässigste Typ eines Fernseh­
satelliten. Ohne der europäischen Satel­
li tenindustrie eine risikobehaftete 
Chance einzuräumen, bestellte das Un­
ternehmen bei Hughes Aircraft das Mo­
dell »HS 376«. Über 30 Stück nach Kun­
denwunsch modifizierte Flugkörper die­
ses Typs nahmen bisher im All ihre Ar­
beit ohne Ausfälle auf. Ein Space-Shut­
tle nahm einen gealterteten Typen in 
einer spektakulären Aktion vom All 
Richtung Heimat zum Recycling. 

Der Ersatzsatellit liegt 
bereit 

Ein identisches ErsatzmodeU des BSB 
wird am Boden für alle Fälle bereit­
gehalten oder es soll als BSB 2 dienen. 
Die Lebensdauer des HS 376, haupt­
sächlich abhängig vom mitgeführten 
Treibstoff für die Lageregelung, wird 

mit 10 Jahren angegeben. 

Nach seiner Trennung von der Trägerra­
kete wird der Flugkörper in Rotation 
mit 20 U/min versetzt. Diese stabilisiert 
ihn ähnlich wie eine Gewehrkugel durch 
den gezogenen Lauf abgefeuert wird. 
Die Solarzellen werden dadurch außer­
dem gleichmäßig von der Sonne be­
strahlt und die Verlustenergie ebenso ins 
All abgegeben. Die Antennenplattform 
wird wegen der exakten Ausrichtung der 
Antenne in Gegenrotation versetzt. 

Der Satellit fährt im All 
auseinander 

In der Trägerrakete verpackt nimmt der 
HS 376 eine Länge von ca 3 m ein, aus­
gefahren wie ein Teleskop kommen über 
6 m Länge zusammen. Die elektrische 
Energie von ca 1.2 kW reicht aus, um 
vier High-Power-DBS-Kanäle gleich­
zeitig betreiben zu können, während ein 
Kanal in stiller Reserve verbleibt. Die 
Leistung von 100 Watt der Wanderfeld­
röhren ist weniger als die Hälfte der TV-
SAT und TDF-Satelliten. Die Abstrahl­
leistung über die elliptisch vorgeformte 
Sendekeule geht dazu auf fast ein Vier­
tel zurück. Die effektive EIRP ist des­
halb 60 dBW und nicht wie bei TV-SAT 
65 dBW oder 63 dBW bei TDF. 

Die scharfe Bündelung der Sendeanten­

ne , gleichzeitig Empfangsantenne, 
bringt die volle Energie auf die briti­
schen Inseln, die Nachbarländer bekom­
men im Vergleich mit Verteilsatelliten 
durch zwangsläufigen Leistungsabfall an 
den Flanken der Ausleuchtzone relativ 
wenig ab. Auch diese Verhältnisse sind 
ganz nach Vorschrift der WARC 77 ab­
sichtlich herbeigeführt. 

Auf 31 ° West wird BSB-1 bei Erfolg 
einen Bruder namens BSB-2 zur Erwei­
terung und Reserve bekommen, anson­
sten wird BSB auf dieser Position im 
Abseits lange Zeit alleine bleiben, da 
die der gleichen Position zugewiesenen 
Länder mittelfristig keine DBS auf die 
Beine stellen werden. 

Rakete 
Die DELTA-Rakete von McDonnel 
Douglas gilt als höchst zuverlässig. Von 
50 Starts wurden nur zwei Fehlschläge 
in den letzten 10 Jahren registriert. In­
sofern gilt die Kombination HS 376 mit 
der DELTA als unschlagbare Verbin­
dung. Der Start soll im August 1989 er­
folgen, Insider schlagen empirisch in­
zwischen drei Monate dazu. 

Die Koppelhalterungen am HS 376 sind 
vorsorglich ARIANE-kompatibel. 

weiter übernächste Seite 



Die Macher von BSB 
Antony Simmonds-Gooding 

Begann seine Karriere 1960 bei Unilever. 
Nach 13 Jahren als Manager-Trainer, 
Marketingmanager und Werbechef für 
Birds Eye Food ging er 1973 zu Whitbread 
& Co, wo er eine Firmengruppe leitete. Ab 
1985 war er bei Saatchi verantwortlich für 
die Werbefeldzüge des Unternehmens und 
war maßgeblich an der Umstrukturierung 
der Gruppe beteiligt. Er trat bei BSB im 
Herbst 1987 ein. 

war Birchall Geschäftsführer von Premiere, 
dem englischen Pay-TV-Kanal. Er durchlief 
zuvor einige Stationen in der Medienin­
dustrie, des schreibenden und 
fotografierenden Journalismus, bis er 1984 
im Bereich Programm und Reorganisation 
als CEO verantwortlich zeichnete. 

DBS-Projekt betraut, bis es 1985 in private 
Hände überging und Rugheimer in den 
Vorstand des Home Video Channel berufen 
wurde. 

Bob Hunter 

Gunnar Rugheimer 

Andrew Birchall 
Vor dem Eintritt bei BSB im August 1987 

Der Schwede ist ein absoluter Profi, der in 
den 60er Jahren das 2. Schwedische 
Fernsehprogramm mitaufbaute und 4 Jahre 
bei RTE in Irland zubrachte. 1970 kam er 
als Programmeinkäufer zur BBC. Dort 
wurde er mit dem geplanten britischen 

Kam über den Produktionsbereich für 
Kabelprogramme und Video zu BSB. Er ist 
Macher der beliebten englischen Nachrich­
tensendung "News at Ten". Er half mit beim 
Aufbau des kommerziellen Frühstücks­
fernsehen. Unabhängig produzierte er 
Dokumentarfilme, z.B. "Königin Elisabeth II, 
60 glorreiche Jahre" und "Victory in 
Europe". 



Bodenstation 
In Chilworth Hampshire wird die 
Kontrollstelle aufgebaut, von der aus 
die Lageregelung und die Pro­
grammzuführung (Up-Link) zum Satel­
liten erfolgt. Der Up-Link selbst wird 
von der IBA organisiert. Aus der Nach­
barschaft zum Technologiepark der 
Southampton Universität profitieren 
beide Organisationen im Technologie­
transfer des Satellitendirektempfangs. 
Ein Aufbau der Bodenstation in Lon­
don scheidet aus baulichen Gründen 

Studio 
Bei der BSB-Verwaltung im neuen 
Marco-Polo-Gebäude an der Chelsea-
Bridge in London werden das Haupt­
studio und der technische Komplex der 
Programmherstellung aufgebaut. Vol­
lautomatische Programmixer stellen die 
vier Programmquellen sendefähig live 
oder playback zur Verfügung. Die Pro­
gramme werden von hier aus per Richt­
funk und Kabel zur Bodenstation tran­
sportiert. 

Programme 
BSB stellt außer den vier geplanten Pro­
grammen auch anderen Programmlie­
feranten Sendezeit zur Verfügung. Die 
vier geplanten Programme sollen nach 
eigenen Vorgaben innovativ und attrak­
tiv aufgebaut sein. Untersuchungen zum 
Sehbedarf des britischen Publikums 
erbrachten Interesse an Erstaufführun­
gen von Filmen, Kinderprogammen, 
Hausfrauenprogrammen, Jugendpro­
grammen mit viel Pop, Sport und leich­
ter Unterhaltung. Damit soll das breite 
Publikum in Großbritannien angespro­
chen werden. 

Konkurrenz gibt es 
bereits genug 

»Screen« 
Als klassisches Filmprogramm will 
»Screen« neue Erstlingswerke und Klas­
siker in die Haushalte bringen. Man will 
die Erstausstrahlung erreichen, bevor 
terrestrische Fernsehanstalten und 
Kabelprogramme die Lizenz erhalten. 
25 verschiedene Filme nach den Model­
len »FilmNet« und »Teleclub« sollen die 
Hauptsendezeit ausfüllen. »Screen« 
wird als Abonnementprogramm für et­
wa DM 30.- im Monat in die Pay-TV-
Sparte eingehen. Über Werbeanteile in 
»Screen« ist noch keine Aussage zu 
machen. 

Testberichte 
via TV-Programm 

»Now« 
Der Nachrichtenkanal »Now« wird sei­
nen Schwerpunkt der Tagesberichter­
stattung nationaler und internationaler 
Tatsachen, Wirtschaftsnachrichten, 
Sportberichterstattung, Musikszene, 
Mode usw widmen. Außerdem sollen 
Dokumentarfilme und Live-Musikver-
anstaltungen aufgenommen werden. 
Der Konsument kommt mit »Now« an 
Testberichte von Lebensmitteln und Ge­
brauchsgütern heran. 

Der Sendestatus ist noch nicht definiert, 
eine Verschlüsselung als Pay-TV-Pro-
gramm wäre möglich. 

»GALAXY« 
Hier wird Unterhaltung auf leisen Soh­
len geboten. Soap-Operas, Krimis, 
Quizes und Spielsendungen für die mit­
tlere Generation. »GALAXY« wird 
zum allgemeinen Empfang offen sein. 

»Zig Zag« 
Diese Sehgewohnheiten sind allerdings 
schon anderen Programmanbietern be­
kannt, die sich eine beständige Zu­
seherschaft in den Kabelnetzen via IN­
TELSAT VA-Fll sicherten. Die BSB-
Programme treffen hier auf eine etab­
lierte Konkurrenz an Spartenprogram­
men, die vorläufig nur mit dem Nachteil ^ r 
der größeren Antenne für den Indivi- E l T i p T c i n g 
dualempfang zu kämpfen haben. BSB 
wird in England mit wesentlich klei­
neren Antennengrößen wie INTELSAT, 
EUTELSAT, ASTRA direkt empfang­
bar sein. 

Familien mit Kindern offeriert »Zig 
Zag« ein weites Spektrum an Unterhal­
tung, Informationen und Spielen. »Zig 
Zag« wird zum allgemeinen Empfang 
offen sein. 

Der High-Power-DBS kann auf den In­
seln mit 50 cm Antennen aufgenommen 
werden. BSB selbst rühmt sich etwas 
überschätzend mit 30 cm Reflektoren. 

Während im Süden der BRD schon 90 
cm Antennen notwendig sein könnten, 
ist in Spanien und Italien mit 150 cm zu 
rechnen, die Empfangsausrüstung be­
steht aus Reflektor, Zirkularfeed mit 
Zirkularpolarisationsweiche, DBS-LNC 
und D2-MAC-Receiver. 

Zirkularpolarisation ist 
überholt 

Die Zirkularpolarisation der drehenden 
Wellen wurde nach der WARC für alle 
DBS verlangt, ist aber nach heutiger 
linearer Antennentechnik überholt. Die 
damals befürchteten Phasenschwankun­
gen der linearpolarisierten Wellen auf 
dem Weg durch die Atmosphäre traten 
nicht in beachtenswerter Größe auf, so 
daß die beim BSB vorhandene rechts-
zirkulare Polarisation zwar nicht schäd­
lich, aber heutzutage unnötig ist. 

Schlaue Antennenhersteller können so 
auf die Idee kommen, daß BSB lange 
Zeit im All allein auf 31 ° West zubrin-

Beteiligungen am BSB-Projekt 
Anglia Television Group plc . . . 11.5 
Bond Corporation Holdings Ltd . . 50 
Chargeurs SA 24 
The Granada Group plc 35 
Invest International Holdings SA . . . 5 
London Merchant Securities . . . . 10 
Next plc 10 
Pearson plc 30 
Reed International plc 20 
Trinity International Holdings plc . . . 2 
Virgin Group plc 25 
(Alle Angaben in Millionen Pfuind Sterling) 

gen wird und deshalb keine teure Zir­
kularentkopplung benötigt. Der nächste 
zu erwartende Satellit auf gleicher Posi­
tion könnte allenfalls aus Irland stam­
men und wird auf der gleichen Polarisa­
tion mit einem Kanal Sicherheitsabstand 
arbeiten. Die Gerätschaften der Briten 
können also grundsätzlich lockerer auf­
gebaut sein und einiger teuerer Bauteile 
entbehren als die von "schlauer" Hand 
aufgebauten Konzepte für TV-SAT und 
TDF. 

DBS-Downconverter 
bieten übergenug Reserve 

Der DBS-Downconverter braucht sich 
dem Rauschzahl-Wettlauf unter 2 dB 
nicht zu stellen, denn die Reserve bei 50 
cm Durchmesser des Reflektors in 
England wird immer noch 5 dB mehr 
betragen als ASTRA-Empfang mit 60 
cm Spiegeln. Auch der mäßigste LNC 
ist für DBS noch gut genug, wenn nicht 
gerade eine Kaffeetasse als Reflektor 

Fortsetzung auf Seite 46 



WEST-SEHNSUCHT 

Sat-TV in der DDR 
Prominente mit Westreisegelegenheit packen sich eine Sateliiten-Anlage in den Koffer­
raum und genießen Glasnost auf eigene Art. Unser Korrespondent in der DDR, Barry 
Waves (wohl kaum sein richtiger Name), berichtet 

Bereits mit der "Zweiten Durchfüh­
rungsbestimmung zum Gesetz über 

das Post- und Fernmeldewesen" vom 21. 
Juni 1985 (die "Erste Durchführungs­
bestimmung" stammte vom 1. Novem­
ber 1967) wurden Satellitenempfangsan­
lagen ausdrücklich erwähnt als "geneh­
migungspflichtige Empfangsanlagen". 
Allerdings dachte der Gesetzgeber der 
DDR dabei an Direktstrahlende Satel­
liten und im eigentlichen Sinne nicht an 
Fernmeldesatelliten. Aber in der DDR 
wie im übrigen Europa verwischen die 
Grenzen zwischen Fernmeldesatelliten 
und den Direktstrahlenden Satelliten, 
die derzeit nur in Form des französi-

Satellitenempfang in der DDR, wie er 
schon seht Jahren üblich ist: der offizielle 
Empfang des 1. Sowjetischen Programms 
TSS 1 zur Re-Ausstrahlung über kleine 
UHF-Sender u.a. für die Angehörigen der 
in der DDR stationierten sowjetischen 
Streitkräfte. Das Foto zeigt die ent­
sprechende Anlage in Magdeburg (im 
"Haus der Offiziere" Ecke Harnackstraße 
und Planckstraße. In dem Haus befindet 
sich heute eine Mittelschule für sowje­
tische Kinder.) 

sehen TDF-Satelliten existieren, immer 
mehr. Der technische Fortschritt erlaubt 
heute den Empfang von Fernmeldesa­
telliten mit Equipment, wie es ehedem 
nur für Direktstrahlende Satelliten ein­
geplant war. 

So stehen auch die gesetzgebenden 
Organe der DDR vor einem eigentlich 
unlösbaren Problem, daß nämlich Emp-

English Summary 

East Germany becomes the lotest eastern 
country to Start the race into the satellite era. 
Up to now, the number ofprivately owned 
satellite dishes was neglectable. More and 
more eastern Germans travelling to the West 
come back with a TVRO in the trank oftheir 
car. At holiday resorts the reeeption of 
western satellite programmes becomes anew 
attraction. Each vülage with its own cable 
System seeks the inclusion of western satel­
lite tv. Satellite tv hos been common in East 
Germany for years, but only with the re-
transmission of soviet Ist programme 
reeeived via GORIZONT (seefoto). 

fangsanlagen für Fernmeldesatelliten 
äußerlich nicht mehr .von Empfangsan­
lagen für Direktstrahlende Satelliten zu 
unterscheiden sind. Ganz im Gegensatz 
zu den Zeiten des Kalten Krieges, als 
nach Westen gerichtete Antennen abge­
holzt wurden, geht jetzt der Trend in 
Sachen Satellitenempfang sogar über 
die bloße Duldung hinaus. In einigen 
Kabelnetzen der DDR werden bereits 
Satellitenprogramme ————••—— 
aus dem Westen einge­
speist. In Neukirchen 
bei Karl-Marx-Stadt 

RTL plus Programm, nachdem dieses 
auf den Westbeam umzog. 

Mittlerweile hat bereits ein kleiner 
Boom eingesetzt. Nachdem die Post der 
DDR die Anlagen duldet, möchte nun 
jeder Bürgermeister für seine Orts­
kabelanlage Satellitenprogramme einge­
speist haben. 

Statussymbol Sat-Anlage 

Unter den Prominten der DDR 
wächst das Bedürfnis, sich mit einer ei­
genen, privaten Sat-Anlage den Status 
zu beweisen. Im Dresdner Prominenten­
vorort "Weißer Hirsch" sind Empfangs­
spiegel fast schon ein gewohnter An­
blick. Der Opernsänger und Show-Mo­
derator Günter Emmerlich (Bergbahn-
str. 1 in 8051 Dresden) hat sich seine An­
lage mit dem Privatauto aus dem Westen 
mitgebracht. Auch die prominenten 

wird mit einer postab­
genommenen Satelli­
tenanlage SAT 1 ein­
gespeist, eine Kabel­
anlage im Dresdner 
Süden (Gebiet Koh-
lenstrasse) speist RTL 
plus ein. Der Emp­
fangsspiegel ist deut­
lich zu sehen. Das Titelausriß des 
Equipment stammt litenempfang (von 
aus dem Westen und — — — < — 
wurde im Rahmen ei- ' 
ner Privatinitiative einiger Elektroniker 
mit Devisen und Westreisemöglichkeit 
durchgesetzt. 

In den Urlaubsorten in der DDR 
gewinnt Satellitenfernsehen als Unter­
haltungsangebot einen attraktiven Stel­
lenwert. A R D und Z D F empfängt 
schließlich schon bald jeder. So ging am 
14. August 1988 auf der Insel Usedom 
im verkabelten Badeort Koserow eine 
Sat-Anlage in Betrieb. Mit einem selbst­
gebauten 2.4 Meter Spiegel übertrug sie 
zunächst SAT 1 und den Spielfilmkanal 
Teleclub und wechselte letzteren gegen 
das für DDR-Zuschauer interessantere 

Sänger Schreier und Adam sollen schon 
die Freuden des Himmelsfernsehen 
geniessen. 

Ansonsten gibt es in der DDR Sa­
tellitenfernsehen schon seit einigen Jah­
ren. Allerdings nicht mit West-TV, son­
dern mit dem 1. Programm aus der So­
wjetunion. Vom GORIZONT empfan­
gen, wird es über eine Vielzahl kleiner 
UHF-Sender re-ausgestrahlt. Das Inter­
esse am russichen Programm hält sich 
jedoch trotz Glasnost zurück. Attraktiv 
sind nur die deutschsprachigen Satelli­
tenprogramme aus dem Westen. 

• Barry Waves 



FÜR BASTLER 

Der Techniktip 
i 

Bei TDF dabei sein — ohne D2-MAC, aber billig 

Der französische Direktempfangs­
satellit TDF-1 unterscheidet sich 

von den bisher im All arbeitenden 
Genossen durch seine immense Sen­
deleistung und die im Ku-Band (11/12-
GHz-Bereich) neue zirkuläre Polarisa­
tion. Diesen Umstand kann sich der 
Bastler im Besitz einer Satel­
litenempfangsanlage zunutze machen, 
indem er zwei physikalische Bedingun­
gen überlistet. 

Zunächst werden die Bauteile für den 
phasenrichtigen Empfang, die Zirkular­
polarisationsweiche und das Feed, ein­
fach ignoriert. Dies ist möglich, da der 
flügellahme TV-SAT nicht senden kann 
und über die gegenphasige Polarisation 
somit nicht stört. Wir empfangen die 
Zirkularwellen aus dem All wie gewohnt 
linear und akzeptieren die 3 dB Verlust 
aus dieser Nachlässigkeit. 

Mit Feed gibt es weniger 
Verluste 

Wer ein Feed mit runder oder eckiger 
Einlaßöffnung irgendwo herumliegen 
hat, wird es dem zu besorgenden DBS-
Konverter (11.7 bis 12.5 GHz) gerne 
vorschalten und die Teflonfolie zur Ab­
dichtung dazwischenlegen; notwendig 
ist das Feed in diesem Fall jedoch nicht. 

Es geht auch einfacher: Der DBS-Kon­
verter wird mit Isolierband an den vor­
handenen Konverter seitlich angeklebt, 
so daß die Öffnungen mit oder ohne 
Feed nebeneinanderliegen. Die TDF-
Signale werden jetzt "schielend" über 
den Empfangsspiegel mit falschem 
Brennpunkt nach Ausrichtung der An­
tenne nach ca 19 ° West empfangen. Die 
dabei auftretenden Verluste und Refle­
xionen können in Kauf genommen wer­
den, denn die Sendeleistung wird über 
einen großen Spiegel genügend ausrei­
chen. 

Wo bleiben die Konsumen­
tengeräte für D2-MAC ? 

Leider sind im November 1988 immer 
noch keine Konsumentengeräte mit D2-
MAC-Teil erhältlich; es geht dem Freak 

Nicht gerade vorschriftsmäßig, aber funktionsfähig: Angeklebter DBS-Konverter ohne 
Feed in Verbindung mit einem Parabolreflektor von zufälligerweise 2 Meter 
Durchmesser. Bei dem vorhandenen Konverter für Verteilsatelliten (11 GHz) handelt 
es sich um einen positiv verlaufenen 3-Jahres-Dauertest einer Konverterspezialanfer­
tigung mit Polarotor von GHZ-DESIGN, Speyer. Es findet eine verlustlose Polarisa­
tionsänderung durch einen pulsgesteuerten Drehmotor statt, der den ganzen Kon­
verter in der Empfangsachse dreht. Foto: PROSAT 

ja auch nur darum, den TDF auf seiner 
Empfangsliste abzuhaken. Bequeme 
Kombinationskonverter bieten ALL­
SAT und ORBITSAT an. Wegen der 
Schaltinformation mit 13 oder 20 Volt 
über die Block-ZF-Koaxleitung zum 
Konverter zur Umschaltung zwischen 
Verteilsatellit (11 GHz) und DBS (12 
GHz) kann in diesem Fall nur der 
dazugehörige Receiver UST 7007 von 
ALLSAT verwendet werden. 

Verlustfrei zusammen­
schalten mit TELECOM 

Es geht auch mit der Kombinationswei­
che 11/12.5 GHz von STOG. Der 12.5 
GHz Ausgang (ursprünglich für TELE-
COM-Empfang) kann zweckentfremdet 
werden als DBS-Ausgang, da die Ver­
luste nicht interessieren. 

Der Besitzer eines Receivers mit zwei 
Block-ZF-Eingängen, z.B. GRUNDIG 
STR 20, 200 oder 201 plus oder 
BLAUPUNKT SR 2000 kann die zweite 

Leitung bequem unterbringen, andere 
Receiver werden von Hand umgesteckt 
oder mit Koaxrelais nachgerüstet. 

Flansch ist nicht gleich 
Flansch 

Bei der Beschaffung von DBS-Konver­
tern ist darauf zu achten, daß inzwischen 
einige Firmen nicht mehr den Norm­
flansch WR75/R120 verwenden, son­
dern eigene kleinere Flansche entwik-
kelt haben. 

Der lineare Empfang des TDF kann 
nach Programmstart solange gepflegt 
werden, bis TV-SAT 2 im All zu senden 
beginnt, also mindestens bis Herbst 
1989. Auch BSB und TELE-X werden 
lange Zeit allein auf ihren Positionen zu­
bringen. Die hier genannten Empfangs­
tricks funktionieren grundsätzlich, wenn 
auf dem gegenpolarisierten Nachbar­
kanal keine Sendungen stattfinden. 

• G«org K ä l t e n d e r / PROSAT 





dienen soll. 

Die Receiver werden D-MAC verar­
beiten, die künftige Britennorm via Sa­
tellit. Nachschaltgeräte, an den Basis­
bandausgang herkömmlicher Receiver 
angeschlossen, werden sich kaum ren­
tieren, ist doch der Aufbau für passende 
Interfaces zur Steuerung von Ent­
schlüsselung, Adressierung und Be­
gleit töne über die Fernbedienung 
größer als ein vollintegrierter Receiver 
kosten könnte. 

Um die eingeschlafene MAC-Entwick-
lung in Europa wieder anzukurbeln, be­
stellte BSB im Frühjahr 1988 bei Inter-
metall Freiburg MAC-Chips im Wert 
von 60 Mio DM. MAC gilt für die Ver­
schlüsselung der Pay-TV-Programme 
noch als das unknackbare Non-Plus-
Ultra gegen die aufkommenden Piraten­
decoder. 

SateHitenverkauf 
im Kaufhaus 

BSB strebt den Verkauf der Komplett­
anlagen in Kaufhäusern zum Ein­
führungspreis von DM 700.- an, was die 
Selbstmfontage voraussetzt. Nach dieser 
Phase sollen Geräte einer neuen Gene­

ration noch preiswerter angeboten wer­
den. 

Erfolgsaussichten 
BSB-1 ist ein gewagtes Experiment ge­
gen den Strom des technischen Fort­
schritts mit realistischen Erfolgs- und 
ebensovielen, kalkulierbaren Mißer­
folgsaussichten. 

Die Entscheidung: vier 
oder vierzig Programme 

Der Konsument wird sich, wie generell 
beim DBS-Empfang, zu entscheiden 
haben, ob er vier Programme, von 
denen zwei als Pay-TV-Programme fun­
gieren, mit 40 - 50 cm Antennen emp­
fangen möchte oder die Investition bes­
ser in eine Drehanlage für Verteilsatel­
liten mit 60 - 150 cm Antenne mit 
riesigem Programmangebot stecken 
will. 

Die BSB-Anlage für DM 700.- könnte 
so abgefeatured ausfallen und fest aus­
gerichtet nach 31 ° West verbleiben, daß 
sie für keine anderen Satelliten mitver­

wendet werden kann. Die BSB-Anlage 
hat den Vorteil der Mobilität für 
Camper, die sich nicht allzuweit von den 
Inseln fortbewegen. 

Für spezielle Satellitenhändler wird bei 
dem anvisierten Endverkaufspreis kein 
rechtes Geschäft aufkommen können, 
denn es kann nichts mehr verdient wer­
den. 

Das Kaufhaus wird beweisen müssen, 
ob es der vom Fachhandel gewohnten 
Nachbetreuung der Kundschaft von 
Satellitenantennen gewachsen ist. 

Pay-TV gegen 
offene Programme 

Die zwei verschlüsselten Pay-TV-Pro­
gramme stellen sich einer Flut offener 
Unterhaltungs- und Spartenprogramme 
und werden sich qualitativ sehr von 
diesen Konkurrenzsendern absetzen 
müssen. 

BSB ist nicht nur ein Projekt, es ist die 
Bewährungsstudie über kommerzielles 
High-Power-DBS in Europa. 

• Rainer Bärmann 





SAT-RADIO A LA HIFI 

PALCOM SP 2000 
Radioempfang via Satellit wird immer beliebter. Während die meisten Satelliten-
receiver sowohl Femseh- wie auch Radioprogramme liefern, dient der im Test vor­
liegende PALCOM ausschließlich dem Radioempfang. 

Der Konstrukteur des SP 2000 ging 
vom ohnehin im Wohnzimmer vor­

handenen Satellitenreceiver aus und 
ersparte sich den Tuner. Der SP 2000 
funktioniert in Kombination mit einem 
Receiver, der über den Basisbandaus­
gang (Baseband) verfügt, als Bei­
stellgerät. Im Grunde ist es ein externer 
Audiodemodulator, vom Hersteller fol­
gerichtig und dank der umfangreichen 
Aufbereitung des Tones "Audioprozes­
sor" genannt, der den Verstärker der 
Stereoanlage speist. 

Audioprogramme gibt es 
bei TV kostenlos 

Radioprogramme werden den Fernseh­
kanälen zur Abstrahlung auf Nebenträ­
gern »mitgegeben«. Inzwischen sind in 
Europas Ku-Band (11/12 GHz Bereich) 
25 Radioprogramme auf die Satelliten 
verteilt, und die Tendenz bleibt stei­
gend. Dazu kommen weitere exotische 
Radios im C-Band (4 GHz Bereich) und 
digitale Radiotests, letztere für den 
Konsumenten noch nicht erreichbar. 

Die normalen Begleittöne zu den Fern­
sehprogrammen werden ohne einheitli­
che Norm zwischen 5.8 und 6.8 MHz 
oberhalb des Bildträgers gesendet, aus­
genommen einige Exotenprogramme. 
Über diesen Fernseh-Begleittönen »sit­
zen« die Stereobegleittöne und die Ra­
dios in Stereo und Mono wie die Hühner 
auf der Stange. 

Nachdem schon die Fernsehbegleittöne 
mit unterschiedlichen Verzerrungen 
(Pre-Emphasis 50 oder 75 us, CCIR J17) 
arbeiten, tun dies die Radios erst recht. 
In Europa hat sich die US-Amerikani-

English Summary 

Finally a Stereo radio receiver arrives on the 
european market. The audio processor can 
be connected to any Standard satellite 
receiver. The set delivers high quality sound 
of both tv and radio Channels transmitted 
via Standard or additional carrier frequen-
cies. Tuning ranges from 2 to 10 MHz. It 
imitates WEGENER's and TELSPACE's 
sound Systems. It is tested as a fine perform-
ing device for fans of Stereo sound from 
satellite stations. 

Klein aber fein: der nur 25 cm breite, 44 mm hohe und 20 cm tiefe »Audio 
Processor« SP 2000 von PALCOM/TRATEC. Das Gerät ermöglicht in Verbin­
dung mit jedem handelsüblichen Satelliten-Receiver den Stereoempfang von 
Satellitenradios. Fotos: PROSAT 

sehe WEGE-
NER Communi­
cations mit ihren 
Systemen WE-
GENER 1600, 
PANDA I und II 
einen festen Sitz 
geschaffen . Aus 
Frankreich kom­
men die extrava­
ganten Eigenent-
w i c k l u n g e n 
T R A N S C O M 
und TELSPACE. 
Alle Systeme ha­
ben nach der Phi­
losophie der Ent­
wickler die Auf­
gabe, die Ton­
programme qua­
litativ und fre­
quenzsparend so 
gut wie möglich 
zum Verbraucher 
zu bringen. 

Hier setzt das Pro­
blem der Herstel­
ler von Satelliten-Receivern an, die 
nicht alle Tonnormen optimal in die 
Geräte aufnehmen können, wäre doch 
der Aufwand für die Töne mehrfach 
größer als für das Bild. Hier erhebt der 
PALCOM SP 2000 den Anspruch, die 

Tonprogramme mit ihren Widrigkeiten 
ohne Kompromisse an die Hörqualität 
zu übertragen. 

Die Technik ist in ein recht klein gehal­
tenes, schwarzes Metallgehäuse mit 
nobler, weißgoldener Beschriftung ver-



packt. Die Elektronik ist tadellos sauber 
aufgebaut, der Trafo ist wegen des um­
ständlichen Genehmigungsverfahrens in 
Skandinavien als Netzgerät extern aus­
geführt und hätte intern noch genügend 
Platz. 

Kein Suchspiel beim 
Anschluß 

Die wenigen Anschlüsse für Basisband, 
Durchschleifbuchsen In/Out für Audio, 
Netzgerät und zwei Wahlschalter zur 
Abschaltung des Display und der Fern­
bedienung stiften keine Verwirrung. Die 
Bedienelemente auf der Frontseite be­
schränken sich auf den Einschalter und 
den Kanalwahlschalter. Die Kanäle 
selbst werden mit der Fernbedienung 
programmiert. TRATEC aus dem hol­
ländischen Veenendaal, die das Gerät 
vertreibt, rüstet die 16-Kanalvariationen 
ab Werk vorprogrammiert aus, Ände­
rungen können vom Benutzer vorge­
nommen werden. Für den Freak werden 
die 16 Möglichkeiten kaum ausreichen, 
ist er doch ständig auf der Suche nach 
neuen Radios. 

Receiver und 
Stereoprozessor mit einer 

Fernbedienung 

Die empfohlene Kombination des Satel-
liten-Receivers TRATEC GS-2 mit dem 
SP 2000 erspart im täglichen Gebrauch 
eine eigene Fernbedienung für die wich­
tigsten Funktionen. Der SP 2000 ist 
nicht mit dem Receiver ALLSAT UST 
7007 zu kombinieren, da die Fernbe­
dienung des Audio-Prozessors den 7007 
mit jedem behebigen Befehl abschaltet. 
Satelliten-Receiver von GRUNDIG, 
BLAUPUNKT, MACAB und SKY-
SCAN blieben unbeeinflußt, ebenso Vi­
deorecorder z.B. von SONY und JVC. 

Über die Taste »Mode« kann in das Me­
nü der Neuprogrammierung eingestie­
gen werden, denn die Vorprogrammie­
rung ist niemandem individuell genehm. 
Der regelbare Kopfhörerausgang er­
weist sich ideal zur Neueinstellung der 
Kanäle, denn die Lautsprecher stiften 

Radio via Satellit - ein paar Grundkenntnisse 

Radioempfang mit kleinen 
Spiegeln? 
Nein! Zum Empfang der Satellitenra­
dios gilt technisch gesehen dasselbe wie 
für den Fernsehempfang. Nur für den 
Empfang der geplanten Digitalradios 
sind kleinere Spiegel angebracht. Digi­
talradios (DSR) werden über INTEL­
SAT und TELECOM erprobt. Die 
Öffnung für die Allgemeinheit hängt 
noch von den Mietkosten für die Radios 
ab. 

Zwar könnten die mit geringer 
Bandbreite sendenden analogen Radios 
auch mit kleineren Spiegeln als die par­
allel ausgestrahlten Fernsehprogramme 
empfangen werden, in der Praxis geht 
das aber nicht, da die Radiopro­
gramme von haus aus mit geringerer 
Leistung abstrahlen. 

Im Endeffekt hebt sich die größere 
Empfindlichkeit gegenüber TV-Emp­
fang durch die sendeseitige, geringe Ab­
strahlleistung wieder auf. So bleibt 
nichts anders übrig, ab für den Radio­
empfang einen ebenso großen Spiegel 
wie für Fernsehempfang zu kalkulieren. 

Schwache Empfangssignale, durch zu 
kleine Spiegel oder bei Em-pfangs-
verschlechterung durch Regen, pro­
duzieren beim Fernsehempfang "Drop-
Outs", kurzzeitige Bildaussetzer. Auch 
beim Tonempfang gibt es "Audio-
Drop-Outs" in Form von Geräuschen, 
die den Klanggenuß erheblich trüben 
können. Während das träge Auge so 
manchen Aussetzer nicht mitbekommt, 
verzeiht das flinke Ohr auch nicht das 
leiseste Knacken. 

Wo ist die Radioskala für die 
Satellitenradios? 
Umgewöhnen müssen sich Radiohörer 
bei den Satellitenradios. Eine Radio­
skala wie ge wohnt gibt es nicht mehr. 
Die Radios werden über weitere Fre­
quenzen zusätzlich zum TV-Ton eines 
beliebigen Fernsehprogramms abge­
strahlt. Wer ein bestimmtes Radiopro­
gramm empfangen will, muß zunächst 
die Trägerfrequenz des Fernsehpro­
gramms finden. Beim hier beschrie­
benen Audio-Processor ist diese Trä­
gerfrequenz Eingangsfrequenz des Ton­
empfängers; erst aus dieser filtert das 
Gerät die gewünschten Radiofrequen­
zen heraus. Die Einstellskala für 
weitere, neue Programme ist primär die 
Frequenzskala der Videofrequenzen der 
Fernsehprogramme. Liegt dem Audio 
Processor eine Fernsehfrequenz vor, 
kann das Gerät daraus die jeweiligen 
Radiofrequnzen her aus filtern. 

Bei in der Norm WEGENER aus­
gestrahlten Radios können sich maxi­
mal drei Stereoradios (oder sechs 
Monoprogramme) "huckepack" auf 
einer Satelliten-Fernsehfrequenz befin­
den. Bei in TELSPACE ausgestrahlten 
Radios können es zwischen vier und 
ebenfalls zwei Stereoradios sein. Das 
Ganze wird noch erschwert dadurch, 
daß gar nicht mal ein Fernsehpro­
gramm mitausgestrahlt werden muß, 
sondern daß auch nur die Radiofre­
quenzen auf einem Trägersignal gesen­
det werden können. In dieser Version, 
die momentan nicht verwendet wird, 
sind bis zu fünf Stereoradios auf einem 
TV-Kanal zusammengeballt. 

Kompatibilitätsprüfung 
Voll kompatibel Eingeschränkt kompatibel 

ALLSAT UST 7007 GRUNDIG STR 201 plus 
BLAUPUNKT SR 2000 
MACAB NRF 524 E 
SKYSCAN 
ECHOSTAR 
Bemerkungen: Der HF-Anschluß ist voll kompatibel, 
Probleme treten bei der Fernbedienung auf, die die 
Satelliten-Receiver mancher Hersteller irritiert 

im Haus zuviel Unruhe, bis alles abge­
speichert ist. Wer sich verhaut und nicht 
mehr zurechtfindet, kann die alte Ein­
stellung wieder mit einer Trickbedie­
nung laut Beschreibung hervorzaubern. 

Über die Taste »Standard« kann jeder 
Fernseh-Begleitton ohne TV-Gerät hör­
bar gemacht werden. Wählbar sind die 
vorkommenden Entzerrungen 50 us und 

CCIR J17, die selte­
nen 75 us werden ig­
noriert. Die beiden 
Entzerrungen erge­
ben eine runden 
Klang ohne Ein-bu-
ßen in Höhen und 
Tiefen. 

Die Wahl der Ton-
Kanalbandbreiten ist 
in drei Stufen »150«, 
»430« und »900« kHz 
den Verhältnissen im 

Satelliten-TV angepaßt. Die Einstellung 
kann problemlos nach Gehör oder Ta­
belle vorgenommen werden. Für Sender 
wie SAT 1, RTL plus usw ist die Stel­
lung »430« angebracht, für RAI, TVE 
und TV5 ist die Stellung »900« wegen 
der Übermodulation angenehm. 

Die Einstellung der Tonfrequenzen liegt 
unvorteilhafterweise am Ende des Pro-
grammier-Menüs, ist doch gerade sie 
der wichtigste Part. Dafür kann der ein­
malig weiträumige Bereich 2 bis 10 MHz 
bestrichen werden. Kein Radio kann 
sich mehr auf SCPC-Kanälen ohne Bild­
träger verstecken. 

Die dreistellige Frequenzanzeige erweist 
sich im »Standard«-Modus als sehr ge­
nau und kann daher zur Bestimmung 
der Tonfrequenz neuer Programme ver­
wendet werden. Jeder Stereokanal kann 
frei gewählt und in der Kanalwahl pro­
grammiert werden. Eine Bedingung für 



die Zukunft mit heute noch unbekann­
ten Frequenzkombinationen. 

TELECOM / TELSPACE 
Die Stellung »TELECOM« soll die Hör­
genüsse der französischen Radios vom 
TELECOM IC vermitteln. Durch über­
raschende Umschaltung von der Sende­
norm TRANSCOM auf TELSPACE ist 
diese Stellung unbrauchbar geworden. 
Die Radios klingen dumpf und ohne Dy­
namik. 

Für TELECOM wird 
WEGENER benötigt 

Da die TELSPACE-Parameter den WE-
GENER-Daten näher sind, ergibt die 
Stellung »1600« beim SP 2000 für den 
TELECOM-Empfang einen qualitativ 
hochwertigen Genuß der Mono- und 
Stereoradios. 

Die Töne eckten beim Test weder in der 
Bandbreite »150« kHz noch »430« kHz 
an; Nachbarkanalstörungen waren auch 
bei genauestem Abhören nicht fest­
stellbar. Höhen und Tiefen kamen na­
turgetreu herüber. Der SP 2000 über­
trumpfte damit im Vergleich den Audio-
Referenzreceiver der TELE-satellit-Re-
daktion TRATEC A 1000 und das Gros 
der TV-Receiver. 

INTELSAT-EUTELSAT 
WEGENER 
In der Stellung »1600« (als Abkürzung 
der offiziellen Normbezeichnung WE­
GENER 1600) werden alle WEGE­
NER-Varianten in Europa, 1600, PAN­
DA I und II verarbeitet. Ein Kom­
promiß, denn 1600 arbeitet mit dynami­
scher Pre- und Deemphasis, PANDA I 
und II mit unterschiedlichen Zweiband-
Ko mpressio nssystemen. 

Die Parameter von WEGENER sind pa­
tentrechtlich geschützt und die Original­
geräte in 19-Zoll-Technik groß, profes­
sionell unförmig und sehr teuer. Der 
Konsument ist bei der Teilnahme an die­
sem Stereoempfang via Satellit auf die 
Patente umgehenden Imitationen des 
Originalverfahrens angewiesen. 

Die aus frequenzökonomischen Grün­
den im Abstand von 180 kHz zusam­
mengepreßten SCPC-Analogkanäle, die 
teilweise aus verschiedenen Teilen 
Europas zum Satelliten hochgeschickt 
werden, erfordern zur ordentlichen De-
modulation steilflankige Filter und 
einen Riesenaufwand an Elektronik, um 
die systemeigenen Vorzüge in Rausch­
abstand, Nachbarkanaltrennung, Fre­
quenzgang und Dynamik an die Laut-

Das sehr sauber aufgebaute und aufgeräumte Innenleben des PALCOM SP 
2000. Es bietet Bastlern noch Platz für weitere Einbauten. Der Freiraum links 
kann das Netzgerät beherbergen. 

Sprecher und letztlich Hörer zu tran­
sportieren. 

Für WEGENER-Empfang ist die Ein­
stellung »150« kHz der Bandbreite zu 
wählen. Im Hörtest waren angenehm 
viele Höhen und Tiefen im* Klangbild 
vorhanden, ein Grundrauschen war mi­
nimal hörbar, abhängig von der Dimen­
sionierung der Empfangsanlage. Die 
FM-Schwelle bzw die Eingangs­
empfindlichkeit des vorgeschalteten Re-
ceivers beeinflußt hierüber genauso das 
Grundrauschen wie auch die Parabolan­
tenne. Nur bei ungünstigen Bedingun­
gen (kurze Modulationspausen auf dem 
gehörten Sender und gleichzeitig Cres­
cendo auf dem unmittelbaren Nachbar­
kanal) traten hörbare Knackgeräusche 
auf. 

Die 10 kHz Stufen der Tonfrequenz er­
weisen sich in einem derart dicht be­
packten Frequenzband als sehr hilf­
reich. Die einmal einprogrammierte 
Frequenz blieb stabil erhalten und 
schwamm nicht weg. Bei schwachen 
Sendern sind im Bild die obligatorischen 
Aussetzer zu sehen, beim SP 2000 führt 
ein zu schwacher Pegel zu unüberhör-
barem Rauschen. 

kompression lassen sich interessante Ef­
fekte erzielen. 

Wertungen 
Sowohl im Empfang der Fernsehbe­
gleittöne wie auch der Stereo- und Mo-
noradios ermöglicht der SP 2000 einen 
für manchen Freak vom Satellit her un­
gewohnt guten Klang. Die Empfangs­
qualität ist beeinflußt von der Gesamt­
anlage; dem Stereofan wird bei guter 
Dimensionierung ein ausgewogenes 
Klangbild geboten. Die Frequenzein­
stellung von 2 bis 10 MHz läßt keine 
Wünsche übrig. Mit den Funktionen 
Deemphasis , Bandbrei te und De-

Angemessenes Preis-
Leistungsverhältnis 

Die in extremen Situationen vom Nach­
barkanal abhängigen und verursachten 
Knackgeräusche sind nur von geübten 
Ohren wahrnehmbar und tolerierbar. 

Die zugegebenermaßen wenigen GORI-
ZONT-Fans wären dankbar für eine 
eingebaute Expanderschaltung zur an­
genehmen Verarbeitung der weltweit 
einmaligen russischen Exotennorm. Die 
Kombination "Standard", "Mono", 
"J17" und "900 kHz" bringt bei TSS 1 
noch den angenehmsten Klang hervor. 
Bei den anderen Sendern im 4 GHz 
Band wird eine geringfügige Verbes­
serung des Rauschabstandes gehört. 

Am Basisbandausgang funktioniert der 
Prozessor SP 2000 bei mehreren han­
delsüblichen Receivern einwandfrei. Ist 
der Basisbandausgang mit Decodern be­
legt, tut es übergangsweise auch der Vi­
deoausgang, allerdings je nach korrek­
ter Video-Filterung mehr oder weniger 
gut. 

Den Preis eines durchschnittlichen Sa-
telliten-Receivers erreicht der PAL­
COM SP 2000 nicht, das Preis-Lei­
stungsverhältnis ist anhand der absetz­
baren Stückzahl und dem getriebenen 
Aufwand angemessen 

Der SP 2000 hätte gut und gerne schon 
vor einem Jahr den Stereofans Freude 
machen können. 

• Georg Kaitenegger 
TELE-satellit/PROSAT-Labor 





EBC auf Sendung 
Seit 3. November ist es soweit: zunächst über Sky Channel und Teleclub, später auch über 
RR plus sendet ein neues Wirtschaftsprogramm für Europas finanzstarke Sat-Zuschauer. 

Frühaufsteher müssen die Zuschauer 
schon sein, das halbstündige Pro­

gramm des »European Business Chan­
nel« startet bereits um 06.30 Uhr mor­
gens. Es wird in zwei Sprachversionen 
gesendet, auf englisch um 06.30 Uhr, in 
deutscher Fassung anschließend um 
07.00 Uhr und dann noch mal in Wieder­
holung. Beide Sprachversionen gibt es 
unverändert zu diesen Zeiten auch über 
Teleclub zu sehen, während die engli­
sche Fassung nur einmalig um 06.30 
über Sky Channel zu sehen ist (das 
Landscape-Programm wird entspre­
chend gekürzt). Die deutsche Fassung 
alleine wird voraussichtlich ab Januar 
von RTL plus gesendet. 

English Summary 
A new half hour programme provides 
European high-incomes withfinancial infor-
mations early in the morning. European 
Business Channel can beseen via Sky Chan­
nel and Teleclub and 1989 via RTL plus as 
well. EBC's headquarters are located in the 
most suitable country for a financial Service 
Programme, in Swüzerland. 

Wer liest schon die 
Zeitung von gestern 

Zu sehen gibt es die neuesten Nachrich­
ten, Finanzdaten, Kommentare und 
Analysen zum Wirtschafts- und Aktien­
geschehen weltweit. »European Busi­
ness Channel« begründet einleuchtend 
den frühen Sendetermin damit, daß dies 
die Zeit ist, da die Tageszeitungen be­
reits ein paar Stunden alt sind. EBC will 
also die Tageszeitung mit ihren Wirt­

schaftsnews in der Aktualität übertref­
fen. 

Dem rund 36-köpfigen EBC-Team, wel­
ches das EBC-Programm täglich zwi­
schen drei und sechs Uhr morgens auf­
bereitet und zusammenstellt, stehen als 
Informationsquellen die Aktiendaten 
der Firma Telekurs, die Wirtschafts­
nachrichten der Agenturen Reuters und 
DPA sowie tägliche Exklusivberichte 
des "Wall Street Journal TV" und von 
Nikkei aus Tokio zur Verfügung. Eben­
falls erhält EBC Korrespondentenbe­
richte aus allen wichtigen europäischen 
Wirtschaftsmetropolen sowie aktuelle 
Fernsehnachrichten von CNN und Vis­
news zur Verfügung. Letzteres für Satel­
liten-Zuschauer von geringer Bedeu­
tung, sind doch beide Programme ohne 
Umweg über EBC live in Europa zu em­
pfangen (CNN via INTELSAT VA-Fll 
und Visnews via EUTELSAT I-F2). 

»European Business Channel« ist seit 
Mai 1988 als erste Schweizer Fernseh­
station im Besitz einer Konzession für 
privates Satellitenfernsehen und berech­
tigt, jeden Werktag ein Programm in 
deutscher und englischer Sprache aus­
zustrahlen. Von den Fernsehstudios im 
schweizerischen Schlieren wird das Pro­
gramm via Glasfaserkabel zur Up-Link-
Station der schweizer PTT in Herdern 
weitergeleitet und von dort zum EU­
TELSAT I-F4 hochgestrahlt, über den 
sowohl Sky Channel wie Teleclub euro­
paweit abstrahlen. 

Die EBC-Chefredakteure mitsamt charmanten Ansagerinnen: (vlnri Dr. Gerhard 
Friedrich, stellvertretender Chefredakteur des deutschen Teils, Gesamt-Chefredakteur 
Will Hutton und Präsentator Ed Mitchell. Vorne Claudia Branner, Katia Stauber 
(ehemals Radio-24) und Silvia Affotter, ehemalige Miss Schweiz 

EBC wechselt auf ASTRA 

EBC plant, seine Bildschirmpräsenz von 
den gegenwärtigen zwei Stunden 1989 
auf den künftigen 24-Stunden-Nachrich-
tenkanal Sky News auszuweiten, der 
über ASTRA abstrahlen wird. 

Als Standort betrachtet EBC den Fi­
nanzplatz Schweiz als ideale Vorausset­
zung. Verantwortlicher Chefredakteur 
ist Will Hut ton, ein früherer Wirt­
schaftskorrespondent von "Newsnight" 
und Direktor des Programms "Money 
Programme", beide von der BBC. Für 
das deutschsprachige Programm zeich­
net der stellvertretende Chefredakteur 
Dr. Gerhard Friedrich verantwortlich, 
der zuvor beim ORF und bei UPI als 
Wirtschaftsredakteur tätig war. Die Prä-
sentatoren des Programms sind Dr. Mi­
chael Braun, der von der Tele-F.A.Z. 
kommt, und Ed Mitchell, früher ITN-
Wirtschaftskorrespondent. Produziert 
wird in den dazu angemieteten Lime-
light-Studios in Zürich-Schlieren. 

Die eigenen Projekt- und Vorkosten so­
wie die Investitionen in die redaktionel­
le Infrastruktur werden sich bis Ende 
1988 auf fast 8 Mio DM belaufen. Die 
Kosten zur Herstellung und Verbreitung 
des EBC-Programms werden mit fast 19 
Mio DM pro Jahr veranschlagt. Dieser 
Aufwand soll durch Werbung, den Wei­
terverkauf von Programmen sowie in 
beschränktem Umfang durch Sponsor­
ing finanziert werden. Für das erste Jahr 
rechnet EBC mit Einnahmen in Höhe 
von 6 Mio DM, die Durststrecke bis zu 
einer ausgeglichenen Erfolgsrechnung 
wird auf drei Jahre veranschlagt. • 



MEDIENRADIO 

Sat-Radio 
aus Stuttgart 
Britische und holländische Radios beherrschen derzeit noch die Satellitenszene. Eine 
der Ausnahmen aus deutschen Landen ist »Radio Media« 

Was bei den Lokalzeitungen üblich 
ist, sollte sich bei den lokalen 

Radios bewähren. Gemeint ist folgende 
sinnvolle Arbeitsteilung: Das Überre­
gionale, das Nationale und das Weltge­
schehen kommen aus einer Zentralre­
daktion als sogenannter Zeitungsman­
tel; das Lokale wird vor Ort von einer 
Lokalredaktion produziert. 

Dies ist auch das Prinzip der »Radio 
Media«-Programmgesellschaft mbH in 
Stuttgart, die zu den Neue-Medien-Fir­
men der AVE Gesellschaft für Medien­
beteiligungen in München gehört. Die 
»Radio Media« produziert seit ihrem 
Programmstart am 1. Oktober 1987 ein 
Mantelprogramm oder auch Basispro­
gramm für Privatradios. »Radio Media« 
hat sich als erste Produktionsfirma die­
ser Art im deutschsprachigen Bereich 
die moderne Übertragung via Satellit si­
chern können. Die Deutsche Bundes­
post stellt den Fernmeldesatelliten IN­
TELSAT VA-F12 zur Ausbreitung des 
Programms zur Verfügung. 

Digitale Sat-Ubertragung 
ist in Vorbereitung 

Testweise wird das Programm noch nach 
herkömmlicher Satellitentechnik (Sy­
stem WEGENER), aber auch über ter­
restrische Tonleitungen übertragen: 
Zum Jahresende 1988 stehen der »Radio 
Media« Satelliten-Übertragungswege 
mit neuester Digitaltechnik zur Ver­
fügung (SCPC-Digital). 

Aus den Studios in der Heusteigstraße 
im Stuttgarter Süden liefert »Radio 
Media« derzeit an acht angeschlossene 
Stat ionen Programme und Pro­
grammteile. Das sind: 

Radio Wachenburg in Weinheim 
an der Bergstraße 

die beiden Regionalsender 
Heilbronn und Langenburg der 
Sendergruppe Radio Regional 

Radio Regenbogen mit dem 

English Summary 

One of the very few radio programmes 
transmitted via satellüe Coming from Ger-
many is »Radio Media«. The Stuttgart based 
Company provides netv/orkprogramming to 
local and regional private radio stations. 
»Radio Media« is broadcast via INTELSA T 
VA-F12. For the moment the signal is being 
transmitted in analogue technique, switch-
ing to digital SCPC is being planned in the 
nearfuture. 

Auslandskorrespondenten liefern so­
wohl das Neueste über politische Groß­
ereignisse, als auch Klatsch und Tratsch 
aus aller Welt. 

Lokalsender Schwetzingen 

Radio 107 in Hamburg 

Radio M1 in München 

sowie Radio Ladies First mit 
Sender Homisgrinde, Baden-Baden 

Bis zum Ende des Jahres wollen die 
Stuttgarter Radiomacher die Zahl der 
angeschlossenen Stationen auf zwanzig 
erhöhen. 

27 ständige Mitarbeiter produzieren Tag 
und Nacht aktuelle und attraktive Pro­
gramme mit überregionalen Charakter. 
Der Regional- bzw der Lokalsender, der 
»Radio Media« bezieht, kann sich voll 
auf seine Vor-Ort-Berichterstattung 
konzentrieren. »Radio Media« garan­
tiert ihm die Konkurrenzfähigkeit mit 
den großen Flächensendern und den 
öffentlich-rechtlichen Landessendern. 
Der "Renner" im »Radio Media«-An-
gebot sind die stündlichen Nachrichten, 
ein Service rund-um-die-Uhr mit zu­
sätzlichen Schlagzeilen morgens und 
abends. 

Sat-Hörer empfangen das 
Mantelprogramm 

»Radio Media« liefert zusätzlich Mo­
deration, Musik und eine bunte Palette 
von interessanten Beiträgen. Das Pro­
gramm ist thematisch nach Sendeleisten 
gegliedert. Dazu gehören am Vormittag 
Unterhaltung für die Frau, Infos über 
Mode, Kosmetik und Haushalt sowie 
Informationen über Marktneuheiten 
aus allen Bereichen für Preisbewußte. 

Am Wochenende gibt's 
Sport 

Am Wochenende gibt es 6 Stunden ak­
tuelle Sportberichterstattung. »Radio 
Media« berichtet live aus den Stadien 
der Fußball-Bundesliga und liefert zu 
den sportlichen Höhenpunkten Sonder­
sendungen. Vor der Olympiade in Seoul 
haben sich 17 bundesdeutsche Gold-

Radio Media 
Satellit: . . . . INTELSAT VA-F12 

Trägerfrequenz: 11.17 GHz 

bei TV-Programm: Bayerisches Fems. 

Tonfrequenzen: . . 7.02 & 7.20 MHz 

Sendetechnik: WEGENER 
geplant: SCPC digital 

medalliengewinner in einem "Olympia 
Album" an ihre sportlichen Höhe­
punkte erinnert. Während der Olympia­
de standen sie als Kommentatoren zur 
Verfügung. 

Die Entwicklung der Privatradios in der 
Bundesrepubhk steckt im Gegensatz zu 
anderen Industrienationen noch in den 
Kinderschuhen. Auch im größten deut­
schen Bundesland, in Nordrhein-West­
falen, gibt es immer noch nur öffentlich­
rechtliche Monopolprogramme, die sich 
aus Gebührentöpfen finanzieren. »Ra­
dio Media« hofft, hier frischen Wind in 
die Hörfunklandschaft zu blasen. 

Krit ikern des »Radio Media«-Pro-
gramms, die abfällig von "Einheitssoße« 
sprechen, schickt Geschäftsführer Eck­
hard Rahlenbeck eine Demonstrations­
kassette mit Programmbeispielen und 
ein Päckchen Soßenpulver, damit der 
Unterschied klar wird. 







BACKGROUND 

Was steckt hinter 
den Sat-Radios? 
Warum erblühen (nicht nur) in den Niederlanden Satellitenradios? 
Hinter den Stationen steckt mehr als nur das bloße Abenteuer, europaweit via Satellit 
hörbar zu sein. Ludwig Schieffer beleuchtet den Hintergrund 

Daß Satelliten als Hintertür zur 
Einführung eines terrestrisch noch 

nicht zugelassenen kommerziellen 
Rundfunks dienen können, ist 
deutschen Medienkonsumenten nicht 
unbekannt. Nun aber geht es auch den 
bisher äußerst restriktiven Niederlanden 
an den Kommerzfunk-Kragen. Und das, 
obwohl dort vor dem Schaffen von Fak­
ten erst noch viele Monate mit Über­
legungen der Regierungskoalition ins 
Polderland gehen sollten. 

Erkennungslogo eines der besten Pop-Satellitenradios: Radio Nova aus dem 
englischer Camberley (Surrey); nach Beamwechsel in Mitteleuropa wieder 
einwandfrei zu hören. 

Radios Dschungelpfade 

Welche teils verschlungenen Pfade die 
beiden Gesellschaften "Radio Tien" und 
"Cable One" gehen mußten, um auf 
dem Umweg über die »Neutralisierungs-
stelle« EUTELSAT I-F4 wenigstens in 
die niederländischen Kabelnetze zu 
kommen, war in TELE-satellit schon zu 
lesen. Dann aber landete die Station 
"Radio Tien" einen zusätzlichen Über­

raschungscoup: Mit der Dachorganisa­
tion OLON, die die landesweit in Hol­
land rund um 105 MHz (UKW-Bereich) 
in den Äther gehenden Lokalradios ver­
tritt, schloß der Sat-Sender einen Ver­
trag. Weil man von vorneherein davon 
ausging, daß aus Gemeinderatszuwei­
sungen und Beiträgen finanzierte Lokal­
sender kaum ein Vollprogramm zustan­
debringen können, bot "Radio Tien" 
an, das Rahmenprogramm zu liefern. 

"Radio Tien" indes ist ein kommerziel­
les Programm. Obwohl qua Medienge­

setz streng nicht-kommerziell angelegt, 
würden auf diese Weise die neuen 
Lokalsender die Hintertür bilden, durch 
die mit "Radio Tien" der kommerzielle 
Äther-Rundfunk vorzeitig Einzug ins 
Land der Polder gehalten hätte. 

Das Wespenradio stach 
als erstes 

Eine Station, "Radio Weesp", machte 



Ernst und preschte vor mit der Über­
nahme von "Radio Tien" auf ihre 
Atherfrequenz. Das dicke Ende kam 
umgehend. Das staatliche Medienkom­
missariat pfiff "Radio Weesp" zurück. 
Denn die Übernahme von Mantelpro­
grammen war zwar aus den genannten 
wirtschaftlichen Gründen den Sendern 
auch seitens der Regierung durchaus 
freigestellt. Aber: Man hatte dabei an 
die fünf nationalen bzw regionalen 
öffentlichen Stationen aus Hilversum 
gedacht. 

Knackpunkt Werbung 

Die Lokalsender wollen diese Inter­
pretation des Gesetzes nicht gelten las­
sen. Sie stellen sich zum einen auf den 
Standpunkt: Auch mit Übernahme der 
Hilversumer Programme hätten sie Wer­
bung übernehmen müssen, denn dort 
hat man die Blöcke der Werbetochter 
STER im Programm. Zum anderen — 
oh, heiligelnkonsequenz! — wäre ihnen 
doch die Übernahme von "Radio Tien" 
auf ihre Kabelfrequenz durchaus erlaubt 
worden! Warum dann nicht auf ihre 
Atherfrequenz? 

Englisch bringt Radios 
nicht weiter 

"Radio Tien"-Konkurrent "Cable One" 
hat es da wegen seiner englischsprachi­
gen Programmgestaltung rechtlich et­
was einfacher, er wird als "raampro-
gramma"-Lieferant andererseits wegen 
der Sprachbarriere von den Lokalsen­
dern nicht berücksichtigt werden. 

Mehr Chancen rechnet sich Rupert 
Murdochs erst kürzlich gestartetes "Sky 
Radio" aus (siehe auch Bericht an an­
derer Stelle in dieser Ausgabe). Was of­
fiziell als Kabelsender deklariert wird, 
ist inoffiziell auch als Rahmenprogramm 
für niederländische Lokalsender ausge­
legt. Nicht umsonst ist die Operations­
basis in die Niederlande verlegt worden. 

Die offiziellen Radios 
kontern 

Während nun in Holland die Gerichte 
über das Rahmenprogramm-Problem 
entscheiden, versuchte flugs das offiziel­
le Hilversum, in dieses Vakuum hinein­
zustoßen. Zunächst als Versuch zur nie­
derländischen Funkausstellung FIRA-
TO gestartet, ging das Experiment "Ve­
ronica Lokaal" nach Ende der Messe in 
einen Dauerversuch über. Aus Über­
schüssen ihres Programmzeitschriften­
verlags finanziert seither die offizielle 

Rundfunkorganisation »Veronica« ein 
eigenes Rahmenprogramm, das rund um 
die Uhr allen interessierten_ niederlän­
dischen Lokalsendern zur Übernahme 
angeboten wird. Da allerdings kein Sa-
telliten-Transponder oder -Subcarrier 
zur Verfügung stand, wird das Pro­
gramm über Richtfunk der niederländi­
schen Post übertragen. Dement­
sprechend schnell gingen der PTT zur 
Firato-Messe die studioqualitätsfähigen 
Richtfunk-Kanäle aus und eine ganze 
Reihe von Lokalradios bekam das Pro­
gramm nicht zugespielt. 

Die Regierung funkt 
dazwischen 

Doch auch "Veronica Lokall" hatte die 
Rechnung ohne die Regierung gemacht. 
Sie erklärte das 24-Stunden-Pop-
programm mit den bekannten Veronica-
DJs für illegal und belegte die Sendeor­
ganisation mit einer symbolischen Buße. 
Auch hier müssen jetzt die Gerichte 
entscheiden. 

Ein ähnlicher Kampf der Mantelpro­
gramme vollzieht sich derzeit auf dem 
britischen Radiomarkt. Indes wird dort 
nicht mehr um medienrechtliche 
Fragen, sondern vielmehr schon um 
Marktanteile gekämpft. Sowohl "Radio 
Nova" via INTELSAT VA-Fll wie auch 
die neue "Superstation" (offizieller Na­
me: "Radio Radio" über EUTELSATI-
F4 wollen von einer Regelung pro­
fitieren, die es seit neuestem den kom­
merziellen Lokalradiostationen unter 
dem Dach der IBA in England gestat­
tet, fremdproduzierte Programmteile 
dazuzunehmen. 

Getreu dem Vorbild der Rahmenpro­
grammanlieferung für französische Net­
work-Stationen über die Satelliten 
TELECOM 1A und IC rechnen sich die 
beiden Macher Chris Cary (von "Radio 
Nova") und Richard Branson (von "Ra­
dio Radio" - Superstation) wohl auch 
langfristig aus, den Markt für Eigensen­
dungen der Lokalsender während der 
unattraktiven Tages- und Nachtstunden 
landesweit zu übernehmen. Mit einer 
einzigen Spotschaltuhg automatisch 
einen Großteil von Sendern und damit 
britischen Radiohörern zu erreichen, 
macht derartige Networkprogramme 
dann doch für Werbekunden wieder at­
traktiv. 

Allerdings muß dafür das Umfeld stim­
men. Und wer in der »Radio Interna­
tional«, der einzigen europaweiten Pro­
grammzeitschrift für Satellitenradios, 
einmal ins "Nova"-Programmschema 
hineinschaut, wird erkennen, daß Chris 
Cary diesen Grundsatz nicht mißachtet 
hat. Nach seinen bewegten Irland-Jah­
ren (siehe ausführlichen Nova-Bericht 

in TELE-satellit 6/87) hat er mit der 
Rückkehr nach Großbritannien wieder 
weitgehend auf britische Radiopersön-
lichkeiten zurückgegriffen. 

Alte Hasen wie Paul Burnett (Radio 
270, Luxembourg 2-0-8, BBC), Mark 
Wesley (Radio Nordsee, Luxembourg 2-
0-8) und Brian McKenzie (Radio Nord­
see) werden ergänzt durch junge, nichts­
destoweniger bekannte Namen wie Si­
mon Guettier (BFBS), Pat Sharp (Sky 
Trax) und Soul-Experte Greg Edwards 
(Capital Radio). 

Der allgewaltige Virgin-Records-Boss 
Richard Branson entspricht auch in per­
soneller Ausstattung dem Markenzei­
chen „super". Johnny Walker, seit "Ra­
dio Caroline" in den Sechzigern eine le­
bende englische DJ-Legende, führt eine 
Schar erlauchter Kollegen und junger 
Talente für das vorerst nur abends und 
nachts ausgestrahlte Programm an: Ja­
nice Long und Bob Harris dürften kon­
tinentaleuropäischen Radiotouristen 
von der BBC, Nicky Hörne von Capital 
Radio bekannt sein. 

Wer in die "Superstation" hineinhört, 
wird auch feststellen, wie genau der Pro­
grammablauf den Belangen der Lokal­
sender angepaßt ist. Während die an­
geschlossenen Stationen zur vollen 
Stunde Nachrichten von IRN (Indepen-
dent Radio News) übernehmen, läuft 
über den Satelliten-Subcarrier Über-
brückungsmusik. Erst fünf Minuten 
nach der vollen Stunde beginnt die »Su-
per«-Show wieder richtig. 

Neben den zentral gebuchten Werbe­
kunden sind auch Breaks für lokale 
Spots vorbehalten, werden aber über 
Satellit geschickt getarnt mit einem ori­
ginellen Zusammenschnitt von Oldies 
unter dem Titel »Memory Module«. 

Network-Programme für 
Lokalradios 

Die Vorteile eines zeitgleich und live 
ausgestrahlten Network-Dienstes wer­
den voll ausgespielt. Interviews mit 
gerade gängigen Show-Biz-Größen (so 
in den Anfangswochen ein Interview mit 
Robin Williams zur GB-Premiere von 
»Good Morning Vietnam") betonen 
neben den Bemerkungen der DJs zu ak­
tuellen Tagesereignissen den Live-
Charakter der "Superstation". 

Und wer sich vom Piepston außerhalb 
der "Superstation"-Sendezeit nicht 
schrecken läßt, findet zwischendurch 
gelegentlich noch ein Juwel: Da werden 
über den Satellitenträger nichtaktuelle 
Einzelsendungen (beispielsweise ein 
Dire-Straits-Porträt) an die angeschlos­
senen Sender überspielt. 

• Ludwig Schieffer 



MUSIK NONSTOP 

Sky Radio 
Als fünftes Stereosatellitenradio 1988 startete Sky Radio am 30. September. Neben 
der Fernsehszene entwickelt sich eine lebendige Radioszene am Satellitenhimmel 

Nach dem Start von Cable One An­
fang 1988 folgten bald Radio Tien 

(Radio 10), Radio Nova International 
und Radio Radio mit ihren europa­
weiten Sendungen via Satellit. Neu 
dabei ist nun auch noch Sky Radio. 

Eine Gemeinsamkeit zwischen 
Radio Tien, Cable One und dem neuen 
Sky Radio ist der Studiostandort in den 
Niederlanden. Im Gegensatz zu Cable 
One und Radio Tien aber verzichtet Sky 
Radio vollständig auf DJs. Es gibt 
ausschließlich Top 40 Titel, einige Gol­
den Oldies und Albumtitel im 24 Stun­
den Rundum-Betrieb. Das Programm-
format würde in den USA als "Adult 
Contemporary" bezeichnet. 

Sky Radio ist eine 
Auftragsproduktion 

Produziert wird das Programm im 
Unterauftrag von der Firma Radio! 
B.V., einer Tochterfirma der Rob de 
Boer Productions BV im holländischen 
Hilversum. 

Rob de Boer ist ein alter Radiohase. 
Er startete seine Karriere als Produzent 
bei der Veronica Omroep Organisatie 
(VOO). Satellitenzuschauer haben be­
reits unbemerkt seine Bekanntschaft ge­
macht. Er produzierte die sehr erfolg­
reiche Videoclipsendung »Count­
down«, die im holländischen TV schon 
seit Jahren läuft und via Satellit über 
Music Box, Sky und Super Channel aus­
gestrahlt wurde. Selbst in Australien 
und Neu Seeland wird Countdown aus­
gestrahlt. 

Radio! B.V. hat für Sky Radio ein 
eigenes Tonproduktionsstudio in Bus-
sum in der Nähe von Hilversum einge­
richtet. Von dort aus gelangt das Pro­
grammsignal über Landleitungen nach 
London zur Bodenstation der British 
Telecom. Erst von dort aus wird das Si­
gnal zum Satelliten EUTELSAT I-F4 
hochgestrahlt. 

Als Begründung für die Wahl eines 
Nonstop-Musikformats nennt Sky 
Radio die Ergebnisse einer Umfrage 
unter Radiohörern. Diese ergab, daß 
die beliebtesten Programme in Holland 
die Sendungen "Arbeidsvitaminen" und 
"Muziek terwijl U werkt" (von AVRO 

English Summary 
Sky Radio was the fifth new Satellite 
delivered radio Station in 1988. Sky Radio 
originales in Holland. Format is Adult Con­
temporary 24 hours with no DJs at all. The 
only spoken elements consist ofads and seif 
promos. 

und VOO in Radio 1 und 2) seien. 
Beides sind Nonstop Musikprogramme. 
Für Sky Radio stand damit das Konzept 
fest: Vermeidung jeglichen DJ-Gequas­
sels und Musik pur. 

Nicht unwahrscheinlich ist aller­
dings, daß die Entscheidung für ein Pro­
grammkonzept ohne Ansagen auch 
ohne Umfrage gefällt worden wäre, 
denn wo keiner ist,- der spricht, muß 
auch niemand fürs Sprechen bezahlt 
werden. 

Für ein reines Musikprogramm 
spricht ein weiteres Zielgebiet, das Sky 
Radio ansprechen will: als Hinter­
grundstation für Einkaufszentren, Re­
staurants, Sportschulen, Hotels usw. 
Denn so komplett ohne Sprache kommt 

Sky Radio 
Satellit: . . . . EUTELSAT I-F4 
Trägerfrequenz: . . . 11.65 GHz 
bei TV-Programm: . Sky Channel 

Tonfrequenzen: 7.38 & 7.56 MHz 

Sendetechnik: . . . .WEGENER 

auch Sky Radio nicht aus. Periodisch 
wird für das Fernsehprogramm Sky 
Channel mit kurzen Spots geworben 
und für den Videotextservice von Sky 
Channel, der ebenso wie das TV-Pro­
gramm mit Werbung gut gefüllt ist. 

Sprach programm gibt's 
nur mit der Werbung 

An Werbespots will sich Sky Radio 
keine Beschränkungen auferlegen. 
Ocky Wiemeyer, bei Sky Radio fürs 
Marketing verantwortlich, ist sich si­
cher, daß das Konzept für Werbekunden 
interessant ist. 

»Unsere Preise sind sehr günstig 
und der Werbekunde kann frei ent­
scheiden, wann sein Spot innerhalb un­

seres 24-Stundenprogramms aus­
gestrahlt werden soll«, sagt Wiemeyer, 
ein ehemaliger Journalist der holländi­
schen Tageszeitung "De Telegraaf". 

Das ausschließlich aus CDs be­
stehende Programm wird vom Compu­
ter zusammengestellt. Wjchentlich wer­
den dem Computer neu auf den Markt 
gekommene Titel, neue Golden Oldies 
im Austausch gegen alte und neue Al­
bumtitel eingegeben. 

Programmverantwortlicher ist Ton 
Lathouwers. Er war bereits dabei, als 
während der FIRATO-Messe im Herbst 
1986 über zusätzliche Tonunterträger 
des pleite gegangenen Satellitenpro­
gramms Europa TV für mehrere Tage 
eines der ersten Radio pro gramme via 
Satellit, "Radio Europa", ausgestrahlt 
wurde. Das Projekt mußte damals man­
gels Finanzen wieder eingestellt werden. 

Ziel von Sky Radio ist eine 
möglichst große Verbreitung in den 

Der Allesmacher bei »Sky Radio«: 
"Operations Manager" Ton 
Lathouwers 

Kabelnetzen und als Backgroundmusik-
lieferant in öffentlich genutzten 
Räumen. Nur eine große Verbreitung 
macht das Programm für Werbekunden 
interessant und damit letztlich finanzier­
bar. 

• HansKnot 



SAT 1 IN BERLIN 

Versprochen — gehal-
ten — übertroffen 
SÄT 1 engagiert sich in Berlin. So lautete die Kemaussage der Führungsspitze von 
SAT 1 auf einer Pressekonferenz im Spätsommer in Berlin. 

Man hatte ins gerade fertiggestellte 
Grand Hotel Esplanade geladen, 

einer gewiß feinen Adresse für repräsen­
tative Pressekonferenzen. Das aus­
gesuchte Pressevolk wurde mit großem 
Aufwand verwöhnt; kleine Geschenke 
und mit Delikatessen gefüllte Mägen 
durften in die heimischen Redaktionen 
getragen werden. So wollen auch wir 
uns für diesen wirklich gelungenen Vor­
mittag unseres Berliner Redakteurs bei 
SAT 1 bedanken und tragen die vermit­
telten Informationen wie folgt weiter: 

SAT 1 erreicht heute 6 Mio. Haushalte 
in der Bundesrepublik, davon 3,6 Mio. 
über Kabel und 2,4 Mio. in 23 Städten 
über Antenne. In Österreich können 
0,45 Mio. und in der Schweiz 0,06 Mio. 
Haushalte bei SAT 1 zuschauen. So 
kann man von 13 Mio. potentiellen Zu­
schauern für SAT 1 ausgehen. 

Zu Sylvester 2 Millionen 
mehr 

Zum Ende dieses Jahres erwartet man 
einen Zuwachs von weiteren 2 Mio. 
Haushalten in der Zuschauergemeinde. 
Tatsächlich wird SAT 1 in Kabelhaushal­
ten auch gerne gesehen. Eine Unter­
suchung der Gesellschaft für Konsum­
forschung im ersten Halbjahr 1988 ergab 
für die durchschnittliche Einschaltdauer 
pro Tag: 

ARD 

ZDF 

SAT 1 

RTLplus 

41 Min. 

. . . 36 Min. 

. . . 36 Min. 

. . . 9,5 Min. 

SAT 1 hat damit einen sensationell 
guten Platz in der Spitzengruppe weit 
vor allen anderen privaten Anbietern 
eingenommen. 

Inzwischen bietet SAT 1 seinen Zu­
schauern auch einen umfangreichen 

English Summary 
SAT 1 is one ofthe most successfulprivate 
programmes in German speaking countries. 
Today, SAT 1 reaches about 6 mio. 
households in West-Germany, 3.6 mio. of 
these by cable and 2.4 mio. by terrestrial 
transmitters. In Austria, 0.45 mio. 
households enjoy SAT1 and in Switzerland 
0.06 mio. can do so. 
Last summer, SAT 1 started a regional Ser­
vice for the cay of Berlin cooperating wüh 
the successful "Schamoni Fernseh GmbH". 

Videotextdienst an, welcher' besonders 
in Aktualität und Schnelligkeit besser 
sein will als die schon lange eingeführten 
öffentlich-rechtlichen Dienste über 
ARD und ZDF. 

Neben den beim Zuschauer so beliebten 
Spielfilmen und Serien, größtenteils aus 
anglo-amerikanischer Produktion, dar­
unter alte Klamotten wie auch exklusive 
Neuausstrahlungen, läuft seit 7. Novem­
ber auch eine selbstproduzierte Unter­
haltungsshow bei SAT 1: "Das 
Glücksrad", eine deutsche Version des 
international erfolgreichen "Wheel of 
Fortune". Es ist eine Quizsendung mit 
den höchsten Gewinnmöglichkeiten im 
deutschen Fernsehen. Fünfmal pro 
Woche dreht sich das Glücksrad, 
produziert wird es in Berlin. 

Gleiches gilt für eine neue Serie mit dem 
Titel "Justitias kleine Fische", in wel­
cher Anekdötchen aus einem Berliner 
Gerichtssaal nachgespielt werden. 
Sicher entspricht diese Produktion im 
Aufwand nicht so mancher ARD- oder 
ZDF-Serie; so wird etwa auf Außenauf­
nahmen verzichtet, für das Drehbuch, 
die Regie und als Schauspieler wurden 
jedoch keine "kleinen Fische", sondern 
bekannte Leute gefunden. 

Die Suche nach der 
richtigen Strategie 

Falls das "Teleshopping" einmal er­
folgversprechender sein sollte, ist die 
Produktion für SAT 1 ebenfalls in Ber­

lin geplant. Zur Zeit sucht man zusam­
men mit Partnern aus der Wirtschaft 
nach der richtigen Strategie und wartet 
die Meinungsbildung unter den Landes­
medienanstalten ab. 

Einen aktuellen Anlaß für die Pres­
sekonferenz bot der Start des Berliner 
Regionalprogrammes über den SAT 1-
Kanal im Sommer. 74,9% hält der 
Sender an der SAT 1 und Schamoni 
Fernseh GmbH. 

Der Zusammenschluß der 
Erfolgreichen 

Partner Schamoni betreibt ebenfalls den 
überraschend erfolgreichen Berliner 
Hörfunksender "Hundert komma 
sechs". Von dort kommt auch der 
Chefredakteur des neuen Regional-TV 
Gafron. Beide Partner sind stolz auf ihre 
bisherige Resonanz beim Publikum und 
lassen großartige Leistungen erwarten, 
indem sie behaupten: "Mit SAT 1 und 
Schamoni haben sich die beiden wohl 
erfolgreichsten privatwirtschaftlichen 
deutschen Rundfunkunternehmen in 
einer gemeinsamen Pro­
grammgesellschaft verbündet - und 
diese Erfolge wollen wir in der gemein­
samen Gesellschaft noch einmal kräftig 
unterstreichen!" 

6 Millionen DM 
für Unterhaltung 

Mit einem Jahresbudget von zunächst 6 
Mio. DM wird den Berlinern Montags 
bis Samstags ein 37minütiges Programm 
mit überwiegend unterhaltendem 
Charakter geboten. So will es der Kabel­
rat als Berliner Medienbehörde. Den In­
formationsschwerpunkt setzt dafür das 
ebenfalls neue RIAS-TV mit einer 
38minütigen Nachrichten- und Infor­
mationssendung. 

• Matthias Neumann 



dB-MAXIMIERUNG 

Gewinne 
Je größer die Parabolantenne, desto höher der Gewinn. Das bringt entweder 
rauschfreiere Bilder oder mehr Programme, die sonst nicht zu empfangen wären. 

Wer möchte nicht Gewinne erzie­
len? Am liebsten in Heller und 

Pfennig entgegengenommen, geben sie 
doch die Genugtuung über die geleistete 
Arbeit. Dieser Bericht soll allerdings 
nicht den Gewinn des Herstellers an 
großen Antennen aufzeigen, sondern 
was aus einer Antenne an 
Verstärkungsgewinn herauszuholen ist. 
Und trotzdem geht es nach der gleichen 
Formel: Je größer die Antenne, je 
genauer die Verarbeitung, desto höher 
die Ausbeute. 

Oder endlich ernsthaft technisch ausge­
drückt: Je größer die Antennenfläche, 
je höher der Wirkungsgrad, desto höher 
der Verstärkungsgewinn. 

Ohne Meßgeräte 
geht es auch 

Der absolute Gewinn einer Parabolan­
tenne kann nur mit einer geeichten Sig­
nalquelle in definiertem Abstand von 
der Antenne und einem Pegelempfänger 
ausgemessen werden. Es ergibt sich 
dann das Richtdiagramm gemäß Zeich­
nung. Zuerst wird die Anordnung ohne, 
dann mit Parabolreflektor gemessen. 
Der Unterschied ergibt den Verstär­
kungsgewinn. 

Um überhaupt an einen realistischen 
Wert bei zentralgespeisten Parabolan­
tennen auch ohne komplizierte Meß­
anordnungen und ohne teure Meßgeräte 

Erläuterungen 

Zentralgespeiste Parabolantennen 
sind streng konzentrisch aufgebaut: 
Der Erreger (Feed) sitzt genau in der 
Mitte des Spiegels. Er wird meist mit 
drei Streben gehalten. Offsetanten­
nen sind eine Art Ausschnitt aus 
einem größeren Parabolspiegel; der 
Erreger sitzt unterhalb der Mitte. Off­
setantennen sind meist eiförmig, 
können jedoch auch kreisförmig 
ausgeführt sein. Der Wirkungsgrad 
sagt aus, wieviel Energie verloren 
geht und wieviel ankommt. Bei 60% 
Wirkungsgrad ist die Ausbeute 60%, 
die Differenz von 40% geht un­
genutzt verloren. 

English Summary 
It's easily possible to determine the theore-
rical gain of a given parabol antenna. The 
only figure needed is the 3 dB reduction 
angle of the vertical and horizontal angle. 
Those angles are identical with prime focus 
antennae. Diminish this figure with the 
usually 50 - 70% gain ratio (tu 11 -12 GHz) 
and the result is the real gain of the anten­
na. Some manufacturers claim thattheir an­
tennae provide more gain than even theore-
tically possible. 

Grad Öffnungswinkel 

zu kommen, können einfache Rechen­
beispiele mit erstaunlicher Genauigkeit 
angewandt werden. Man benutzt den 
Öffnungswinkel bei 3 dB Reduktion der 
Antenne, da in ihm eigentlich alles we­
sentliche steckt, was die Plausibilität der 
Herstellerangaben überprüfen läßt: Ar­
beitsfrequenz und Fläche. 

Welcher Gewinn ist 
überhaupt möglich? 

Welcher Verstärkungsgewinn ist also bei 
der weitverbreiteten Parabolantenne 
mit 1.8 Meter Durchmesser überhaupt 
möglich, wenn alle Bedingungen opti­
mal wären? Aus dem Datenblatt des 
Herstellers erfahren wir den Öffnungs­
winkel von 1.0 Grad bei 3 dB Reduk­
tion bei unserer Arbeitsfrequenz 11.3 
GHz. 

Theoretischer Gewinn 

Dabei sind: 41250 = Konstante (immer 
gleich), H_= Öffnungswinkel Horizon­
tal, V = Öffnungswinkel Vertikal. Bei 
zentral gespeisten Antennen sind hori­
zontaler und vertikaler Öffnungswinkel 
so gut wie immer gleich. 

Berechnung aus obigem Beispiel mit 1.0 

Der theoretisch maximal erreichbare 
Gewinn hegt hier bei 46.1 dBi. 

Dieser Wert kann in der Praxis aller­
dings nicht erreicht werden, weil sich 
viele Hindernisse in den Weg stellen, 
z.B. weist die Reflektoroberfläche To­
leranzen auf, das Feed (Erregersystem) 
ist nicht optimal angepaßt, die Neben­
keulen im Richtdiagramm vergeuden 
zuviel Energie usw. Es muß also eine 
Komponente eingebracht werden, die 
etwas zur Güte einer Antenne aussagt, 
der Wirkungsgrad. 

Vom theoretisch berechneten Gewinn 
sind abzuziehen: 

bei 50% Wirkungsgrad 3 dB 
bei 60% Wirkungsgrad 2.2 dB 
und bei 72% Wirkungsgrad 1.4 dB 

Realistisch sind 
60% Wirkungsgrad 

Als realistischen Wert für unsere 1.8 m 
Antenne setzen wir den Wert 60% an 
und erhalten 

46.1 dBi — 2.2 dB = 43.9 dBi 
realistischer Gewinn. 

Den realistischen Wert von 43.9 dBi fin 
den wir wieder in der TELE-satellit Ta­
belle »Antennengewinn bei 
Durchmesser des Parabolreflektors«. 
Die Tabelle wurde erstellt nach 
durchschnit t l ichen Angaben von 
Spiegelherstellern aus Europa und 
Übersee. Absichtlich wurden keine 
Zehntel -dB aufgenommen, da die 
Serienstreuung plus/minus 0.3 dBi 
betragen kann. Abgelesen wird in der 
Kennlinie für 11 - 12 GHz zwischen 50 
und 70% Wirkungsgrad. 



Wie verhält sich un­
sere 1.8 m Antenne 
bei 4 GHz? 
Benutzen wir unsere 1.8 Meter Antenne 
für 4 GHz, so müssen wir von anderen 
Bedingungen ausgehen. Durch das ge­
ringere Ausleuchtverhältnis wird der 
Öffnungswinkel größer und der erreich­
bare Gewinn niedriger. Ein Grund da­
für, daß 4 GHz Antennen immer größer 
ausfallen müssen, um die gleiche Ener­
gie aus dem All aufzufangen, von den 
niedrigen Sendeleistungen abgesehen, 
die sich spiegelvergrößernd auswirken. 

Wir erhalten aus dem Datenblatt 2.4° 
Öffnungswinkel bei 4 GHz und errech­
nen: 

Unsere Antenne fängt bei 4 GHz also 
nur ein Viertel der Energie auf als bei 
11 - 12 GHz. 

Wirkungsgrad herankommen können. 

• Rainer Bärmann 

Logischerweise erhalten wir 
beim 12.5 GHz TELECOM-
Empfang ca 1 dB mehr Ge­
winn, weshalb es leichter 
fällt, in Mitteleuropa 60 cm 
Antennen für TELECOM 
einzusetzen. Aus diesem 
Grund ist der 50 dBW EIRP 
Empfang von TELECOM 
bei 12.5 bis 12.75 GHz nicht 
direkt mit dem ASTRA-
Empfang mit ebenso 50 dBW 
EIRP zu vergleichen, der TE­
LECOM ist schon durch die 
höhere Frequenz und, davon 
unabhängig, durch die feh­
lende Polarisationsweiche im 
Vorteil. 

Offset-Antennen verfügen 
wegen ihrer Bauform über 
unterschiedliche horizontale 
und vertikale Öffnungs­
winkel und Nebenkeulen. Sie 
können bei sorgfältiger Fer­
tigung 70% Wirkungsgrad er­
reichen. Im Keller der Wir­
kungsgrade halten sich die 
aus Maschendraht (Mesh 
Dish) gefertigten Parabole 
auf, die Segmentantennen 
und die Flachantennen, die 
nur mit Mühe an 50% 



INTELSAT VA-F11 Ost 
MTV jetzt auf Ostbeam , 

Ohne Vorankündigung drehte die strahlten Programme bedeutete die Oktober wird MTV daher parallel so-

INTELSAT-Organisation im Sep- Drehung eine Verbesserung des Emp- wohl über den West- wie den Ostbeam 
tember die Zielrichtung des Westbeams fangs in ihren Zielgebieten. MTV je- abgestrahlt. Der Empfang des beliebten 
des Satelliten INTELSAT VA-Fll. Für doch verlor seine Zuschauer im öst- Videochpkanals ist in ganz Europa da-
die meisten über diesen Beam abge- liehen Teil Mitteleuropas. Seit 26. mit in einwandfreier Qualität möglich 









SAT-BASTELEIEN 

Leseranlagen 
Experimente sind erlaubt. Nur keine Scheu vor den an sich extrem hohen Frequenzen 
der Satelliten. Auch sie lassen sich beherrschen und mit Tricks läßt sich aus einer 
Sat-Anlage mehr herausholen als ursprünglich vermutet. 

TELE-satellit-Leser Hans-Werner 
Geruhn aus D-5064 Rösrath ließ das 

Problem keine Ruhe, mit einem Spiegel 
mehrere Frequenzbereiche zu empfan­
gen. Er schreibt uns: 

"Wir haben einige Versuche gemacht, 
verschiedene Downconverter zusam­
men in einer Schüssel unterzubringen, 
hauptsächlich, um zu beweisen, daß ein 
Empfang ohne Probleme möglich ist 
und daß man auf mechanische LNB-
Wechsler verzichten kann. 

"Auf dem Foto ist Satellitenfan Werner 
Warisch aus Windeck/Siegen mit einer 
1.80 Meter Offset-Anlage mit normalem 
11-GHz-Feed im Zentrum zu sehen. 
Daneben haben wir einen Telecom-
Downconverter (12.5 GHz Bereich) pla­
ziert, wobei beim Telecom-Empfang 
keinerlei sichtbaren Verluste bei 1.80 
Meter auftreten, auch wenn das Feed 
nicht ins Zentrum zeigt. 

"Ebenso war der Empfang von Moskau 
1 auf 14° West bei 4 GHz völlig ein­
wandfrei, obwohl auch hier das Feed ne­
ben dem Zentrum lag und auch der bei 
4 GHz notwendige unterschiedliche Ab­
stand vom Feed zur Schüssel unbeach­
tet blieb. 

"Die verschiedenen Feeds werden ein­
fach mit Locheisen an der vorhandenen 
normalen Halterung befestigt. Dabei in­
teressierte uns nicht der meßbare Ver­
lust gegenüber richtig angepaßten 
Feeds, sondern nur das, was auf dem 
Bildschirm zu sehen ist. Telecom sowie 
Moskau 1 ohne irgendwelche Fischchen 
war das Ergebnis." 

Aus der Tschechoslowakei informiert 
uns TELE-satellit-Leser Adrien 

Hofhans über seine Anlagen: 

"Ich empfange hier in Prag außer dem 
Satelliten EUTELSAT I-Fl noch den 
INTELSAT VA-F12 mit einer selbstge­
fertigten Kunststoffantenne mit einem 
Durchmesser von 110 cm und einem 
gewöhnlichen Konverter von Kathrein 
mit einer Rauschzahl zwischen 2 und 2.5 
dB. Die Qualität des Bildes ist bei nor­
malem Wetter perfekt. Nur bei sehr 
schlechtem Wetter erscheinen vor allem 
im Testbild Dropouts. Als Empfänger 
benutze ich den Grundig STR 201. 

Sieht komplizierter aus, als es ist: TELE-satellit-Leser Werner Warisch vor 
einer einfachen, aber funktionierenden Feed-Kombination mit Downcon-
vertern für 4, 11 und 12.5 GHz. Die Anlage ermöglicht gleichzeitigen Emp­
fang in allen drei Frequenzbereichen. Foto: Hans-Werner Geruhn 

"EUTELSAT I-Fl empfange ich mit 
einer Cassegrain-Antenne von SA-
LORA und diese Antenne werde ich 

Arbeitet nicht zufriedenstellend: 
Cassegrain-Antenne von TELE-sa­
tellit-Leser Adrien Hofhans. Während 
des Winters können nur sportliche 
Aufs-Dach-Renner-und-Feed-Aus-
kehrer Sat-Empfang garantieren. 
Foto: Adrien Hofhans 

jetzt durch eine normale ersetzen. Im 
Winter gibt es immer große Probleme 
beim Empfang. Jede größere Schnee­
flocke, die auf die nach oben geneigte 
mit Teflon abgedeckte Feehornöffnung 
fiel, verschlechterte das Bild deutlich. 
Bei Schnee mußte ich also dauernd aufs 
Dach laufen. Das ist vielleicht gesund, 
aber nicht gerade angenehm. 

"Außerdem kondensiert die Luftfeuch­
tigkeit an den Wänden der geschlosse­
nen, ziemlich langen Wellenleitung zwi­
schen Eintrittsöffnung und Konverter 
und diese Mikrotropfen verschlechtern 
das Bild auch sehr. Obwohl diese 
Schwierigkeiten nur während des 
Winters auftreten, bin ich entschlossen 
— nie mehr Cassegrain." 

Haben auch Sie ungewöhnliche Lösun­
gen für Empfangsprobleme? Oder ha­
ben auch Sie Ihren Spiegel selbst gebaut? 
Senden Sie uns Ihr Foto und Bemerkun­
gen zum Sat-Empfang an: 

TELE-satellit, Redaktion, 
Postfach 801965, D-8000 München 80 • 



WER HAT DEN SCHLÜSSEL 

Das Geheimnis des 
Scramblers 
Viele Programmbetreiber wollen nicht, daß Unbefugte ihr Programm empfangen 
können; sie senden verschlüsselt. Eine chancenlose Hoffnung, denn jeder Code läßt 
sich früher oder später knacken. 

Was macht man als Programmbe­
treiber, wenn man auf freien Fre­

quenzen sein Programm ausstrahlt und 
dennoch nicht will, daß jedermann zu-
schauen/-hören kann? Jeder Satelliten­
zuschauer hat das Ergebnis mindestens 
schon beim Spielfilmkanal FilmNet ken­
nengelernt: ohne Decoder erscheint 
dessen Programm als undefinierbares 
Geflitze von hin- und herschießenden 
Zeilen und Balken. 

Je nach Satelliten-Receiver gelingt es 
sogar, das Bild für kürzer oder länger zu 
stabilisieren. In ständigem Wechsel von 
Negativ auf Positiv und mal mit verkehr­
ter Farbe, mal ohne, läßt sich mit viel 
Ausdauer das gezeigte Programm ver­
folgen. Bis dann wieder alles zusammen­
bricht und man auf die nächste still­
stehende Phase wartet, wenn Satelliten-
Receiver und TV-Empfänger zufällig 
sich ergänzen und der vorhandene Rest 
an Synchronimpuls reicht, das Fernseh­
bild zu stabilisieren. 

Aus weiß wird schwarz 
und umgekehrt 

Mehr ist nicht drin, denn FilmNet sen­
det die einzelnen Bildzeilen mit alter­
nierender Polarität: ist die eine positiv, 
ist die nächste negativ und manchmal 
laufen auch mehrere Zeilen hintereinan­
der mit einer Polarität, bis gewechselt 
wird. Der Demodulator im TV-Gerät 
weiß nicht, wofür er sich entscheiden 
soll und wandert immer hin und her zwi­
schen beiden Polaritäten. Der Farb-
demodulator ist ebenfalls hoffnungslos 
überfordert und schaltet phasenweise 
lieber gleich ganz ab und liefert 
schwarz/weiß Fernsehen. 

Als Sky Channel noch codiert aus­
strahlte, gelang die Stabilisierung des 
Bildes, indem der Satelliten-Receiver 
um mehrere MHz aus der Mittenfre­
quenz heraus eingestellt wurde. Beim 
Empfang auf der FM-Flanke bosselte 

der Demodulator im 
TV-Gerät solange 
herum, bis er das Bild 
einigermaßen stabil 
auf den Schirm pro­
duzierte. 

Die Polarität war da­
bei gedreht, aber da 
Sky Channel sowieso 
positiv sendete, stim­
mte es schließlich 
wieder. Das so emp­
fangbare Bild war 
kaum mehr ein Sche­
men des Originalbil­
des, aber immerhin 
mit viel, viel Techni­
kerliebe als Pro­
gramm erkennbar. 

Die bis jetzt im Ein- Erst der Videotextempfang zeigt, ob ein Decoder 
satz befindlichen Co- wirklich alle Ansprüche erfüllen kann. Hier der VT-Emp-
diertechniken bei den fang aus dem verschlüsselt ausgestrahlten Programm 
Satellitenprogram- BBC-1/2 
men arbeiten haupt­
sächlich analog. Da­
bei wird das ursprüngliche TV-Signal 
verändert, bleibt aber in der zeitlichen 
Reihenfolge unbeeinflußt, im Gegen­
satz zur digitalen Verschlüsselung, bei 
der zusätzlich noch eine zeitliche Ver-
schachtelung mit eingebracht wird. 

Zunächst zur analogen Technik: Ein 
TV-Signal besteht in aller Einfachheit 
aus dem Synchronimpuls, der angibt, 
wann ein Fernsehbild Startet, und den 
625 Bildzeilen für ein Standard-
PAL/SECAM-Bild. Ohne Synchronim­
puls kann der Fernsehempfänger nicht 
den Anfang der Bildzeilen erkennen. 
Kommt der Synchronimpuls verstüm­
melt oder abgeschwächt an, beginnt das 
Bild zu laufen. 

Union), verantwortlich für alle Sendun­
gen der Eurovision, verwendet unbeab­
sichtigt eine ähnliche Technik bei der 
Satellitenverteilung der Eurovisions-
Programme: Die Töne sind digital in die 
Synchronlücke eingebaut, um die schäd­
lichen Auswirkungen des Begleitträger­
verfahrens auszuschalten und höchste 
Qualität auch in Satellitenketten zu er­
reichen. 

Der Ton wird digital 
verschachtelt 

Die EBU (European Broadcasting 

Das TV-Gerät findet den 
Anfang nicht 

Die Digitalimpulse anstelle des starken 
Synchronimpulses reichen nicht aus, um 
dem Fernsehgerät den Anfang der Bild­
zeilen bekanntzugeben. Nur die Origi­
nalempfangsgeräte bei den EBU-Mit-
gliedsanstalten lesen die digitalen Töne 
(in PCM-Technik) aus und renegerieren 
den nicht vorhandenen Synchronim­
puls. Piratengeräte für den EBU-Emp-



fang bereiten nur den Synchronimpuls 
auf, da der PCM-Ton in preiswerter 
Technik nicht rekonostruierbar ist. 

Besonders viel bringt die Technik des 
abgeschwächten oder verstümmelten 
Synchronimpulses heutzutage nicht 
mehr, da moderne TV-Empfänger in 
dieser Hinsicht äußerst empfindlich 
sind. Das Problem schwacher 
Synchronimpulse ist bereits von den 
Videorecordern her als Schwachstelle 
bekannt. Als Schutz gegen unbefugtes 
Zuschauen taugt dieses System sowieso 
nicht, da bereits einfach aufzubauende 
Decoder einen neuen Synchronimpuls 
selbst produzieren können, indem sie als 
Erkennungszeichen, wann ein neues 
Bild beginnt, einfach die ersten Bild­
zeilen benutzen. 

Wie erkennt der Decoder 
ein neues TV-Bild ? 

Diese sind nie mit Bildsignalen belegt, 
sondern enthalten Senderkennungen 
und sonstige für den Sendebetrieb ge­
nutzte Daten, wenn nicht gar Videotext­
informationen, sind also leicht als nicht-
bildtragende Zeilen zu erkennen. 

Als nächstes lassen sich die einzelnen 
Bildzeilen verändern. FilmNet schaltet 
nach einem bestimmten Schlüssel die 
Polarität der Bildzeilen um. Standard ist 
bei PAL und Satelliten-SECAM die ne­
gative Polarität. Erkennbar ist dies, 
wenn bei nicht-vorhandenem Signal der 
Bildpunkt weiß strahlt. Bei positiver Po­
larität, wie bei SECAM-West (Frank­
reich - nur terrestrisch oder C-Band), 
schaltet der Bildpunkt dunkel. Bei 
vielen, ursprünglich für den amerikani­
schen Markt gebauten Satelliten-
Receivern, läßt sich die Polarität um­
schalten (meist als "invers" gekenn­
zeichnet). Nur bringt das bei zeilenweise 
umgeschalteten Bildsignalen nichts 
mehr. 

Schneller Polaritäts­
wechsel ist kein Schutz 

Auch diese Verschlüsselungstechnik ist 
nicht unangreifbar. Die Polarität einer 
Zeile läßt sich erkennungsdienstlich be­
handeln und einwandfrei funktionie­
rende Piratendescrambler zeigen dies. 
Um den ausgeklügelten Verschlüsse­
lungscode des Programmveranstalters, 
der wie FilmNet sein Programm in drei 
(Preis-) Kategorien mit unterschiedli­
chen Codes pro Tag untertei l t , 
kümmern sich diese Decoder gar nicht 
erst. 

weiter Seite 82 





Satelliten Sendenormen 
PAL (Standard) 

Video: FM-Modulation, Verwischungsfrequenz 25 Hz mit 
0.6 bis 1 MHz Hub, negative Bildmodulation, 
Synchronimpuls 0.3 V, Videopegel 1 Vss 

Audio: Unterträger bei 6.65 MHz (typisch englische Pro­
gramme), 6.60 (typisch deutsche Programme), 6.50 
(Teleclub), 5.8 (Canal J) sowie weitere Frequenzen mit 
Tonsignalen für Zweiton, Stereo oder externe 
Radioprogramme. 

DBP (vor 1985: SAT 1, 3 SAT -
nicht mehr in Gebrauch) 

System: PCM 2 

Video: PAL mit verkürztem Synchronimpuls, Verwi­
schungsfrequenz 25 Hz, negative Bildmodulation, 
Videopegel 0.7 Vss 

Audio: PCM vor und nach Farbburst 

FilmNet 

System: Matsushita 

Video: PAL mit je Halbbild gedrehter Videopolarität, Ver­
wischungsfrequenz 25 Hz, Videopegel 1 Vss, Steuersig­
nale für Kabelscrambler auf Unterträger 7.15 und 7.62 
MHz 

Audio: Unterträger 6.6 MHz 

Lizenzen: Kabelnetze in Belgien, Schweden, Finnland, 
Holland 

Gebühren: gestaffelt nach Programmfolge (jeweils 8 
Stunden je Tag) 

EBU (Eurovision) 

System: Sound-in-Sync 

Video: PAL ohne Synchronimpuls, Verwischungsfre­
quenz 25 Hz, Negative Bildmodulation, Videopegel 1 Vss 

Audio: PCM (Pulse Code Modulation) der Töne anstelle 
des Synchronimpulses 

Sky (nicht mehr in Gebrauch) 

System: Oak Orion 

Video: PAL ohne Synchronimpuls, Verwischungsfre­
quenz 25 Hz, positive Bildmodulation, Bildumkehrsignal 
vor und nach Bildinhalt, Videopegel 0.7 Vss 

Audio: PCM anstelle des Synchronimpulses, gleichzeitig 
Unterträger 6.65 MHz 

Lizenzen: Kabelnetze 

Gebühren: Originaldescrambler ca DM 6000.-

BBC-1/2, Premiere, Canal 10 
(letzteres eingestellt) 

System: SAVE, SAT-TEL 

Video: PAL, negative Videopolarität, Videopegel 0.33 
Vss, Überlagerung mit ca 90 kHz Störsinussignal 1 Vss, 

unsynchronisiert, dient gleichzeitig als Verwischungsfre­
quenz 

Audio: Unterträger 6.65 MHz 

Lizenzen: BBC: Skandinavien; Premiere: Großbritan­
nien; Canal 10: Spanien (eingestellt) 

SVT (Norwegen/Schweden) 

System: C-MAC Tandberg 

Video und Audio: Zeitlich aufeinanderfolgend, zuerst 
digitale Tonimpulse für insgesamt 8 Tonkanäle, danach 
Farbsignale und dann Bildinhalt. Verwischungsfrequenz: 
25 Hz, Videopegel 1 Vss, Verschlüsselung des Bildinhalts 

Lizenzen: nur im skandinavischen Raum 

Gebühren: Originaldescrambler ca DM 11.000.-

NRK (Norwegen) 

System: C-MAC Tandberg (wie SVT) 

Video und Audio: wie SVT, jedoch ohne Verschlüsselung 

Lizenzen: nur im skandinavischen Raum 

Gebühren: Originaldescrambler ca DM 11.000.-

AFRTS, AFN-TV 

System: B-MAC Scientific Atlanta 

Video und Audio: zeitlich aufeinanderfolgend, zuerst 
digitale Tonimpulse für insgesamt vier Tonkanäle 
DOLBY, danach Farbsignale und dann Bildsignale. 
Verschlüsselung der Bildanteile und Adressierung. Ver­
wischungsfrequenz 30 Hz nur im Bildinhalt. Demoduliert 
für NTSC 60 B/s 

Lizenzen: Nur US-Militärkopfstationen und Militärper­
sonal 

Gebühren: Originaldecoder ca DM 4.500.-

Canal Plus (geplant über TELECOM 1C) 

Video: SECAM, positive Videopolarität, Verwischungsfre­
quenz 25 Hz, Videopegel 1 Vss, Verschlüsselung des 
Bildinhalts durch zeitliche Verzögerung von Zeilen­
paketen, individuelle Adressierung 

Audio: Unterträger 5.8 MHz, Verschlüsselung mit 2. Un­
terträger ca 12.8 kHz 

Lizenzen: Frankreich 

Gebühren: ca DM 30.- je Monat 

(derzeit ohne Programm) 

System: Cryptovision 

Video: PAL mit Synchronimpuls, negative Videopolarität, 
Verwischungsfrequenz 25 Hz, Videopegel 1 Vss, Bildin­
halt in Sequenzen zerschnitten, die zwischengespeichert 
und in der Reihenfolge verdreht gesendet werden, in­
dividuelle Adressierung über VT-Zeilen möglich 

Audio: Unterträger klar oder 2. Unterträger bei ca 10 kHz 
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Was nützt der Code, 
wenn man ihn umgeht ? 

Hier kommt ein wesentliches Problem 
der Codiertechnik ans Dunkel der Pi-
ratenentschlüsseler: Während die Her­
steller der schönen Codiertechniken mit 
den nicht-knackbaren Codeschlüsseln 
die Programmveranstalter zur Nutzung 
ihres System zu überreden versuchen, 
ignorieren die Decodierspezialisten 
schlicht und ergreifend die mathemati­
schen Codes. Insofern werden codierte 
Programme eigentlich auch nicht de­
codiert, denn der Code bleibt unange­
tastet, sondern er wird lediglich umgan­
gen und nur das eigentliche Problem ge­
löst: die Bildzeilen für den TV-Emp­
fänger lesbar zu machen. 

Auch terrestrisch wird 
codiert gesendet 

Ähnliches beim Code, den Canal Plus 
verwendet. Das in Frankreich sehr 
populäre Spielfilmprogramm war bereits 
Gast auf TELECOM; die reguläre Pro-
grammabstrahlung via TELECOM IC 
ist angekündigt, wird jedoch noch einige 
Monate auf sich warten lassen. 

Alte TELECOM-Zuschauer kennen 
eine ähnliche Codierung noch aus den 
Anfangszeiten des TELECOM, als La 5 
und M6 (seinerzeit noch TV6) außer in 
Klartext auch codiert ausstrahlten. 

Statt der Polaritätsdrehung der Zeilen 
verschiebt Canal Plus jede einzelne 
Zeile um einen bestimmten Zeitfaktor. 
Das Bild an sich bleibt noch ansehbar, 
übrigens mit ein Grund für den großen 
Erfolg in Frankreich: Neugierige kön­
nen das Programm durchaus mitverfol­
gen und erkennen, wann einer der be­
liebten Erotikfilme läuft. Nur bekommt 
man vom zuschauen bald Kopfschmer­
zen und wünscht sich ein flackerfreies 
Bild. Auch hier wird der Code, der die 
Verschiebung jeder einzelnen Zeile de­
finiert, von Piratendecodern einfach 
umgangen. 

Der neue Code kommt 
monatlich mit der Post 

Zur Unterscheidung der zahlenden und 
der nichtzahlenden Zuschauer wird den 
Abonnenten z.B. monatlich per Post 
(bei Canal Plus) von den Programmver­
anstaltern der individuelle Empfangs­

code mitgeteilt. Erreicht die Zahlungs­
anweisung den Sender zu spät, bleibt die 
Addressierung des Teilnehmers aus und 
das Bild bleibt trotz eingeschleiften 
Originaldescramblers unansehnlich. 

Eine weitere Codiervariante tauchte vor 
zwei Jahren erstmals bei den über IN-

^TELSAT V-F2 ausgestrahlten schwedi­
schen Programmen auf. Das Bildsignal 
wird mit einer Sinus-Störfrequenz über­
lagert. Es wird durch die Wellenlinien 
total unansehnlich. 

Nur die lauten Töne 
waren zu hören 

Außerdem wurde der Ton auf eine un­
hörbare Zwischenfrequenz angehoben, 
so daß nur laute Tonanteile wie Mäus­
chenstimmen zu hören waren. Diese Co­
diervariante ist heute nicht mehr in Ge­
brauch. Die Norweger, die die beiden 
schwedischen Programme abstrahlen, 
sind inzwischen auf das C-MAC-System 
mit Verschlüsselung umgestiegen. 

Eine verwandte Version von SAT-TEL 
ist weiterhin bei den Programmen BBC-
1/2, Premiere und - solange.noch gesen­
det wurde - bei Canal 10 in Gebrauch. 
Der Ton kommt unverschlüsselt durch, 
sobald die bei modernen Fernseh­
geräten eingebaute Rauschsperre 
(Muting) "aufmacht". 

Die zeitliche Reihenfolge 
wird verwirbelt 

Mit den neuen, digitalen Übert ra­
gungstechniken erhält auch die Codier­
technik eine neue Dimension. Nun 
dreht es sich nicht mehr nur um die Ver­
änderung einer zeitlich definierten Sig­
nalfolge, jetzt kann auch die zeitliche 
Reihenfolge verändert werden. 

Digital erzeugte Bildsignale lassen sich 
digital Zwischenspeichern und zu einem 
anderen Zeitpunkt ausstrahlen. War bei 
analoger Technik die Reihenfolge der 
625 Zeilen des Standardsignals immer 
vorgegeben und nur die Sendetechnik 
jeder einzelnen Zeile das Decodier-
problem, taucht bei der digitalen Tech­
nik als weitere Decodierdimension die 
Zeit auf. Welche Zeile gehört wohin? 

Codiert werden kann alles 
bei definiertem Bildinhalt 

Wenn der Verschachtelungscode der 
Zeilen nicht gerade bei jedem Bild ge­
ändert wird, läßt sich allerdings selbst 
dieses Problem lösen. Notwendig ist wie 

bei allen Entschlüsselungsspielen dieser 
Güte das Vorhandensein eines klar de­
finierten Bildinhaltes. TV-Programme 
haben es so an sich, daß Testbilder, Lo­
gos und regelmäßig wiederkehrende 
Kennungen ausgestrahlt werden. Da 
läßt sich durchaus auch bei verschach­
telt und in falscher zeitlicher Reihenfol­
ge ausgestrahlten Bildzeilen eine Regel­
mäßigkeit feststellen. Noch einfacher 
geht 's schließlich, wenn ein digital 
codiertes Signal aufgezeichnet wird und 
gegen ein offiziell decodiert aus­
gestrahltes Bild verglichen wird. 

Decoderspezialisten fin­
den immer eine Quelle 

Einfallsreich arbeitende Decodierspe­
zialisten finden immer irgendwo eine 
Quelle, bei der sie ein offiziell decodier­
tes Bild registrieren können. Selbst Co­
dierungen über mehrere Bildsequenzen 
hinweg sollten kein Problem darstellen. 

Massenspeicher verhelfen 
zur Decodierung 

Im Zeitalter der Computer mit mehre­
ren MByte großen Speichern speichert 
man eben ein codiert ausgestrahltes Si­
gnal und vergleicht es mit der gleichen 
decodierten Sequenz. Selbst auf den er­
sten Blick extrem kompliziert erschei­
nende Codiertechniken haben kaum 
eine Chance, ungeknackt zu bleiben. 

Nur der Preis bestimmt 
die Höhe des Aufwandes 

Grenzen findet jede Codierung und De­
codierung sowieso bei den Kosten. Bei 
Pay-TV-Programmen, die prinzipiell 
eine große Zahl von Zuschauern errei­
chen wollen, aber eben gegen Gebühr, 
kann der einzelne Decoder nicht 
behebig teuer werden. Er muß nicht nur 
relativ billig sein, weil sonst ein Großteil 
der Programmgebühr statt fürs Pro­
gramm für die Codiertechnik draufgeht, 
er muß auch im positiven Sinne primitiv 
aufgebaut sein, denn große Reparaturen 
dürfen nie fällig werden. 

Die Diskrepanz zwischen preiswerter 
Technik und knacksicherem Code wird 
es immer ermöglichen, daß Piraten­
decoder auf dem Markt angeboten wer­
den. Aus diesem Dilemma kommen die 
Programmveranstalter nicht heraus. 

Einziger Ausweg: das Programm ist so 
uninteressant , daß nach Piraten­
decodern keine Nachfrage besteht. 

• Georg Kaltenegger 





Bericht aus Nippon 
Eine halbe Million verkaufte Satellitenanlagen lassen ahnen, was in Europa noch auf 
uns zukommt. Dabei können die Japaner nur zwei Programme via Satellit empfangen 

In Japan begann das Satellitenzeitalter 
am 8. April 1978 mit dem Start des 

experimentellen Satelliten BSE (Broad-
casting Satellite Experimental - auf ja­
panisch YURI). Damals waren noch die 
Amerikaner für den Start mit einer 
DELTA-Rakete vom Kennedy Space 
Center aus zuständig. Das Forschungs­
labor des Japanischen Kommunika­
tionsministeriums und die staatliche ja­
panische Rundfunkorganisation 
NHK nutzten den Satelliten für die "" 
Weiterentwicklung der TV-Sen 
detechnik via Satellit. 

die Nachrichtensendungen der franzö­
sischen "Antenne 2". 

Asiatische Programme in 
bunter Mixtur 

Eine Vielzahl von Nachrichten und In­
formationsmagazinen übernimmt NHK 

Defekte Satelliten auch 
bei den Japanern 

Die Japaner sind von diesem Programm­
konzept offenbar so angetan, daß mitt­
lerweile bereits eine halbe Million Emp­
fangssets verkauft werden konnten. Die 
japanische Sat-Industrie ist bereits in 
Lieferengpässe gekommen, die sich in­
direkt sogar auf Europa ausgewirkt ha­
ben. Die mit ihrem eigenen Markt voll 
beschäftigten Hersteller können nicht 
mehr exportieren. 

__ Die japanischen Satelliten werden 
von Japan selbst in den Weltraum be­
fördert. Die Japanische Raumfahrt­
organisation NASDA (National 
Space Development Agency of 
Japan), die im nächsten Jahr ihr 20-
jähriges Bestehen feiern kann, konn­
te im September 1975 ihren ersten 
Experimentalsatelliten ETS-1 mit 
einer N-I Rakete starten. 

Die 2. Genera t ion der BS oder 
YURI-2 brachte den Zuschauern die 
erwartete Programmausweitung. Der 
erste Satellit, BS-2a, wurde am 23. 
Januar 1984 mit einer japanischen 
Rakete, der N-II-5, direkt aus Japan 
vom Tanegashima Space Center aus 
gestartet. Aber der Satellit erwies 
sich als Vorläufer unseres TV-SAT 1; 
er verweigerte die Arbeit. 

Erst der zweite der Serie, der BS-2b 
(oder YURI-2b), brachte den ge­
wünschten Erfolg. Ebenfalls vom Ta­
negashima Space Center aus wurde er 
am 12. Februar 1986 gestartet, dies­
mal mit der stärkeren Rakete N-II-7. 
Der Start der 3. Satellitengeneration S t a r t e i n e r H-l R a k e t e i 
mit BS-3 ist für den Sommer 1990 Startrampe in Tanegashima am 19. Februar lf__lL TT__f: Il-"J™JJl °® _ 
vorgesehen. 1988. Nutzlast war der Kommunikationssatel 

Weitere sechs Starts folgten, bis die 
NASDA die vielfältigen Probleme 
im Griff hatte, die mit der Steuerung 
eines Satelliten verbunden sind. Seit 
1981 setzt die NASDA die N-II Ra­
kete ein, die statt einer Nutzlast von 
130 kg wie bei der N-I Rakete bereits 
350 kg ins All befördern kann. 

Für noch schwerere Satelliten ent­
wickelte die NASDA die Rakete H-
I, die bereits 550 kg tragen kann. Der 
Kommunikationssatellit CS-3a wur­
de nach zwei Teststarts im Februar 
1988 mit einer H-I Rakete gestartet 
(siehe Foto). Viermal mehr Nutzlast 
wird die in der Entwicklung befind-

tionäre Umlaufbahn befördern kön-

Die japanische Programmgesellschaft 
NHK hat sich für ihr Satellitenpro­
gramm "Channel 1" genau das rich­
tige Material für die Bewohner der japa­
nischen Inseln herausgepickt: das Pro­
gramm besteht zum größten Teil aus 
Übernahmen ausländischer Informa­
tionssendungen. Die Japaner bekom­
men über den Satellitenkanal tatsäch­
lich weltweite Programme herein. In 
"Channel 1" gibt es die »CNN Headline 
News«, die »ABC World News Tonight« 
und die anerkannt hochqualifizierte 
Sendung der PBS »The MacNeil/Lehrer 
News Hour« aus den USA, die »BBC 
Nine O'Clock News« und die »BBC 
Morning News« aus Großbritannien und 

lit CS-3a. 

für "Channel 1" aus dem asiatischen 
Raum. Thailands Nachrichten von 
»Channel Nine« aus Bangkog sind eben­
so dabei wie die des koreanischen KBS 
und viele weitere. 

Die Programme werden in der Original­
fassung ausgestrahlt mit japanischer Un-
tertitelung. Da die Japaner schnell sind, 
dauert die Untertitelung einer 1-Stun-
densendung zwei bis vier Stunden, so-
daß die Programme unter Anrechnung 
der Zeitverschiebung so gut wie live re­
ausgestrahlt werden können. Eine Kür­
zung (oder Zensur) der Originalpro­
gramme findet natürlich nicht statt. 

"~ Die NASDA betreibt mehrere Bo­
denkontrollstellen und Raumfahrt­

zentren in Japan. Das Tanegashima 
Space Center liegt auf der gleichna­
migen südlich von der Hauptinsel Japan 
gelegenen Insel. Auf Japan selbst befin­
det sich die Bodenstation Tsukuba. 
Kontrollstationen hat die NASDA in 
Okinawa, Ogasawara und auf der Weih­
nachtsinsel (die zu Kiribati gehört) ein­
gerichtet. Natürlich kooperiert die 
NASDA mit anderen Satellitenor­
ganisationen wie NASA in den USA, 
ESA in Europa oder CNES in Frank­
reich. 

• KarlFrenger 



BERUHIGUNG 

Clips zur Entspannung 
Als erfreuliche Programminnovation entpuppt sich das neue Programm »Landscape 
Channel«, das innerhalb des Sky Channel ausgestrahlt wird. 

Was soll man sich unter einem "Landschaftskanal" vor­
stellen? Bereits in der letzten TELE-satellit-Ausgabe 

(Nr. 3/88, S. 55) berichteten wir über dieses neue Programm, 
ohne selbst so genau zu wissen, was uns Satellitenzuschauer 
letztlich erwartet. 

Den Programmachern ist auf jeden Fall ein faszinierender 
Wurf gelungen. Selbst in den USA gibt es ein derartiges Pro­
gramm nicht. Ein interessantes Indiz für die gewachsenen 
kreativen Möglichkeiten, die die Erweiterung der Sendemög­
lichkeiten via Satellit den neuen Programmen bietet. 

Noch muß »Landscape Channel« auf die Sendemöglich­
keit über Sky Channel zurückgreifen. Und das auch noch zu 
Zeiten (nachts von 03.00 bis 06.30 Uhr), in denen "normale" 
Zuschauer vor dem Bildschirm nicht zu erwarten sind. Aber 
wofür gibt es schließlich Videorecorder ? 

Moderation durch VJs ist überflüssig 

Bei »Landscape Channel« handelt es sich im Grunde um 
einen Videoclip-Kanal ähnlich MTV. Nur ist das Zielpublikum 
nicht die junge Generation sondern die mittlere. Das Pro­
gramm erspart sich konsequenterweise jegliche Moderation, 
die bei der ausgestrahlten ruhigen und beruhigenden Musik 
auch vollkommen überflüssig ist. 

Die Musik reicht von Folk über Background bis zu klas­
sischen Melodien. Begleitet werden die Titel von über-aus 
sorgfältig zusammengestellten Videoaufnahmen, die voll­
kommen auf die Stimmung des Stückes abgestimmt sind. Die 
verwendeten Bildmotive beinhalten alle Gebiete: von Land­
schaftsaufnahmen (daher der Name des Programms) über Na­
turaufnahmen bis hin zu technischen Szenen (Aufnahmen 
einer Auto-Testfahrt). Besonders die Naturaufnahmen geben 
Amateurfotografen unter den Satellitenzuschauern eine Fülle 
von Anregungen. Hier sind Profis am Werk, denen es gelingt, 
nicht nur das Objekt, sondern durch geschickte Farbnuan-
cierung auch die Stimmung einzufangen. Der Effekt poten­
ziert sich durch die harmonische Begleitmusik. 

Die Definition kann jeder Zuschauer selbst neu aufstel­
len: ergänzt die Musik die Bilder oder sind die Bilder eine 
Visua-lisierung der Musik ? 

Unaufdringlich wird in jeden Videoclip (nehmen wir die­
sen Ausdruck aus MTV-Zeiten, da kein anderer greifbar ist) 
der Name des Künstlers und der Titel des Stückes eingeblen­
det. Sein Geld verdient der Sender unter anderem durch den 
Verkauf der entsprechenden Audiocassetten und CDs. Die 
Titeleinblendung dient gleichzeitig als Bestellzeichen. 

Ob sich ein derzeit zwar nur dreistündiges Programm fi­
nanzieren läßt, wird sich zeigen. Werbespots ä la Gillette oder 
Renault würden das Programm kaputtmachen. Vorstellbar 
wären sanfte Spots wie die von Nescafe. 

Der Mut der Londoner Programmacher ist zu bewundern. 
Als Backgroundkanal, der nicht nur Musik zum entspannen 
bringt, sondern auch die passenden Bilder, könnte das Pro­
gramm Verbreitung finden. 

• AW 

Eindrücke aus dem »Landscape Channel«-Programm. 
Oben Senderlogo, darunter Momentaufnahmen der 
Videos, die den Ton begleiten. Das Programm legt sich 
bei den Videos keine Beschränkungen auf, von 
Landschaftsaufnahmen über Kunstwerke bis hin zur 
Technik. Fotos: R-Bärmann 









SIE HABEN DAS WORT 

Leserbriefe 
Kommentare, Meinungen, Anregungen, Kritik, Fragen: Leserbriefe senden Sie bitte an: 
TELE-satellit, Redaktion, Postfach 801965, D-8000 München 80 

Sat-Radio im 
Autoradio 

Warum werden die beiden italieni­
schen Programme RAI UNO und 

RAI DUE nicht über Kabel verbreitet 
oder steigt RAI auf Medium-Power 
Satellit ASTRA um? Sind Radio-Satel­
litenprogramme über ein Autoradio 
empfangbar? Oder welche Änderungen 
benötigt ein Autoradio; ist es nicht 
möglich? 
Raffaele Sarraino, D-5901 Wilnsdorf 11 
Mit dem Autoradio ist der Empfang von 
Satellitenradios nicht möglich. Es ist je­
doch geplant, in einem Frequenzbereich 
(bei 2 GHz) Radioprogramme abzustrah­
len, die auch mit einem Autoradio emp­
fangen werden können. Die Satellitenan­
tenne würde dabei auf das Autodach 
montiert. Die jetzigen Satellitenradios 
sind nur mit Parabolspiegeln zu empfan­
gen, wie man sie in gleicher Größe auch 
für den Fernsehempfang von Satelliten 
benötigt. Selbst wenn es Satellitenradio 
gibt, das mobil empfangen werden kann, 
sind neue Radios notwendig, die mit der 
von den Satellitenradios benutzten Sen­
detechnik klarkommen. Heutige 
Autoradios können Stereo nur im UKW-
Frequenzbereich empfangen. 

Die italienischen Programme sind für 
den Empfang in der Bundesrepublik 
nicht freigegeben und können deshalb of­
fiziell nicht in Kabel eingespeist werden. 
Privatleute können die Programme je­
doch empfangen, da jeder im eigenen 
Heim empfangen kann, soviel er will, 
solange die Programme nicht weiterver­
breitet werden. Die RAI wird wahr­
scheinlich nicht auf ASTRA wechseln, da 
die italienische Post an der EUTELSAT 
beteiligt ist und sicherlich nicht damit ein­
verstanden wäre, wenn die RAI über den 
privaten Satelliten ASTRA abgestrahlt 
würde. 

(d. Redaktion) 

Nochmal Sat-Radio 

Ich interessiere mich für den Empfang 
der skandinavischen Programme und 

für Hörfunk. Frage: Welche der vielen 
Tonnormen kann man mit welchen 
Empfängern hören und welche Anten­
nengrößen sind nötig? Womit kann man 

Schweden mit C-MAC empfangen? 
Detlev Kruse, D-2000 Hamburg 63 
Der Empfang der in WEGENER und 
TELSPACE ausgestrahlten Programme 
ist mit den meisten modernen Satelliten-
Receivern (mit erweitertem Tonfrequenz­
bereich) mehr oder weniger befriedigend 
möglich. Für annähernden Hifi-Genuß 
sind spezielle Audioprozessoren notwen­
dig, die diese Normen imitieren (siehe 
Testbericht des PALCOM Audioprozes­
sors in dieser Ausgabe). Die Original­
prozessoren gibt es leider nicht für den 
Heimgeräte markt; sie kosten mehrere 
tausend Mark, bieten dann aber die 
höchstmögliche Qualität. 
Ahnliches gilt für C-MAC: mangels aus­
reichender Nachfrage (es werden nur 
schwedische und norwegische Program­
me in dieser Norm ausgestrahlt) gibt es 
keine bezahlbaren Consumergeräte für 
C-MAC. Zusätzlich handelt es sich bei 
der für diese Programme verwendeten C-
MAC-Variante um eine Sondernorm, die 
voraussichtlich nicht für weitere Pro­
gramme eingesetzt werden wird und mög­
licherweise wieder eingestellt wird. Vom 
Kauf eines offiziellen C-MAC-Decoders 
nur für diese Programme muß abgeraten 
werden. 

(d.Redaktion) 

Gastarbeiter­
programme 

Bitte, teilen Sie mir mit, ob es hier 
möglich ist, einen türkischen oder 

jugoslawischen Satelliten zu empfangen. 
Wenzel, D-4443 Schüttorf 
Im Prinzip ja, in der Realität nein. Beide 
türkischen Programme sind im 4 GHz 
Bereich mit Riesenspiegeln auch bei uns 
zu empfangen, der Aufwand an Emp­
fangstechnik ist jedoch praktisch un­
bezahlbar. Die Türkei beabsichtigt 
jedoch, in den nächsten Jahren ihr Land 
von der EUTELSAT versorgen zu lassen. 
Der betreffende Satellitenbeam dürfte 
dann auch bei uns empfangbar sein. 
Darüberhinaus ist schon seit Monaten ein 
eigenes türkisches TV-Programm für die 
im Ausland, speziell in der Bundes­
republik, lebenden Türken im Gespräch. 
Die letzten Gerüchte behaupten, daß der 
Sendestart Anfang 1989 erfolgen soll. 
Geplant ist ein verschlüsselt aus­
gestrahltes Programm, das aus Sendun­

gen des offiziellen türkischen Fernsehens 
besteht. 

Über jugoslawische Programme via 
Satellit ist uns nichts bekannt. Lediglich 
einen künftigen Direktstrahlenden Satel­
liten will auch Jugoslawien nutzen; bis 
dahin werden noch einige Jahre ins Land 
gehen. 

(d.Redaktion) 

Alles auf einmal 

Ich bitte Sie um Mitteilung, ob es 
möglich ist, mit einem Parabolspiegel 

sowohl die Sendungen im 11 GHz Be­
reich als auch die Sendungen für 4 und 
12 GHz zu empfangen. 
Georg Folian, A-1190 Wien 

Ja, wenn Empfangsverschlechterungen 
akzeptiert werden, können in den Bren­
npunkt soweit praktikabel Downconver-
ter für alle infrage kommenden Bereiche 
montiert werden. Siehe hierzu auch den 
Bericht in »Leseranlagen*, in dieser Aus­
gabe. 

(d.Redaktion) 

Sat-Daten 

Haben Sie Informationen sowie Auf­
listungen über den Empfang von 

Fernmeldesatelliten und deren Fre­
quenzen, die Computerdaten, Nach­
richten, Navigation, Börsendaten direkt 
übertragen? 
Dieter Dienst, D-6234 Hattersheim 1 
Nein, wir berichten in TELE-satellit und 
unseren anderen Satelliten-Publikationen 
ausschließlich über Programme, die an 
eine wie auch immer geartete Öffentlich­
keit gerichtet sind. Der technisch mög­
liche Empfang nicht-öffentlicher Über­
tragungen ist nicht nur illegal, sondern 
unseres Erachtens ist der Wunsch nach 
Geheimhaltung bei internen Übertragun­
gen freiwillig zu respektieren. Wir wer­
den über Daten- und sonstige Dienste 
dann berichten, wenn diese an eine Öf­
fentlichkeit gerichtet sind. 

(d. Redaktion) 



Wie die Dinge stehen 

Satelliten Update 11/88 
Der aktuelle Stand bei den einzelnen Satelliten Betreiberorganisationen 

ASTRA (SES) 

Der Start von Europas erstem pri­
vaten und direkt empfangbaren 

Fernsehsatelliten mußte von Mitte 
November auf Mitte Dezember ver­
schoben werden. Der Motor der 3. Stufe 
der ARIANE-Rakete, mit der ASTRA 
in den Weltraum befördert wird, konnte 
bei Tests nicht ganz die hohen An­
sprüche erfüllen, die für einen einwand­
freien Start gestellt werden. Bei einer 
der Wasserstoffpumpen waren über­
höhte Temperaturen gemessen worden. 
Ein Ersatzmotor wurde den gleichen 
Tests unterworfen und erwies sich als 
einwandfrei. 

Der Satellit selbst, ASTRA 1A, be­
findet sich bereits in Kourou in Fran-
zösisch-Guayana. Er hat alle Tests 
durchlaufen und wurde als startbereit 
eingestuft. 

Derzeit stehen folgende Programme 
fest, die voraussichtlich ab Februar den 
Sendebetrieb aufnehmen werden: Sky 
Channel (das Programm wird dann par­
allel über EUTELSAT I-F4 und 
ASTRA 1A abgestrahlt), Sky News (das 
Programm EBC - siehe Bericht an ande­
rer Stelle in dieser TELE-satellit-Aus-
gabe - wird zu Sky News wechseln) und 
Eurosport, ein Gemeinschaftsprojekt 
verschiedener öffentlich-rechtlicher Ge­
sellschaften und Rupert Murdoch's Sky 
Television. Das Spielfilmprogramm Sky 
Movies, ursprünglich als unverschlüsselt 
ausgestrahltes Programm angekündigt, 
wird nun voraussichtlich doch codiert 
ausgestrahlt werden. 

Die ersten ASTRA-Pro-
gramme sind bekannt 

Zwei Programme kommen aus 
Skandinavien, darunter das Programm 
TV3, das bereits über den INTELSAT 
VA-Fll abgestrahlt wird. Diese beiden 
Programme werden als Sendenorm D2-
MAC mit Codierung verwenden. Wei­
tere zwei Programme werden ebenfalls 
bereits über INTELSAT VA-Fll abge­
strahlt und auf ASTRA 1A wechseln: 
das Programm Screensport, das zusätz­
lich zum englischen Begleitton einen 
deutschen und französischen Ton 
ausstrahlen wird, mit stark erweiterter 

Sendezeit , um Zuschauer in diesen 
Ländern anzusprechen. Gleichfalls wird 
das Programm Lifestyle die Programm­
zeiten ausweiten; es wird zusätzlich zum 
bereits ausgestrahlten Tagesprogramm 
abends senden. Auf den gleichen 
ASTRA-Kanal wie Lifestyle wird das in 
niederländisch ausgestrahlte Kinder­
programm Kindernet wechseln, das in 
den Morgenstunden senden wird. 

EUTELSAT-Organisation bemüht sich, 
die neuen Satelliten unterbrechunugslos 
gegen die alten auszutauschen. 

Noch keine rein 
deutschen Programme 

auf ASTRA 

Rein deutschsprachige Programme 
waren zum Redaktionsschluß noch nicht 
bekannt. Zu erwarten ist, daß Eureka 
TV zumindest eine Option auf einen 
ASTRA-Kanal anmelden wird. Unklar 
ist, ob auch Tele 5 nachzieht. RTL plus 
und SAT 1 werden sich voraussichtlich 
in den ersten Sendemonaten noch 
zurückhalten halten und einen Wechsel 
bzw Parallelausstrahlung erst Ende 1989 
in Erwägung ziehen. Öffentlich-recht­
liche Programme sind nicht zu erwarten; 
diese werden auf KOPERNIKUS (Start 
Frühjahr 1989) wechseln. 

EUTELSAT 

Der erste Teil des Satelliten Doppel-
Hopps wurde zum Redaktions­

schluß erfolgreich abgeschlossen: der 
EUTELSAT I-F4 wurde gegen den 
EUTELSAT I-F5 ausgewechselt. Der 
freigewordene EUTELSAT I-F4 wan­
dert auf die Orbitposition des EUTEL­
SAT I-Fl, Europas derzeit wichtigsten 
Satelliten, und ersetzt ihn. Für den Zu­
schauer erfolgt der Tanz der Satelliten 
unbemerkt, nur die korrekte neue Be­
zeichnung der Satelliten muß er sich 
merken. 

Eine wichtige Zukunftsentschei­
dung fällte das Direktorium der 
EUTELSAT-Organisation, indem es die 
zweite Satellitengeneration EUTEL­
SAT II absegnete. Die neuen Satelliten 
werden 1990 sukzessive gestartet und 
die sich ihrem Lebensende nähernden 
Satelliten der EUTELSAT-I-Serie ab­
lösen. Beim Wechsel haben die Pro­
grammbetreiber Priori tät , die am 
längsten ihren Sendekanal nutzen. Die 

Die Nachfrage nach 
Transpondern ist da 

Über 50 definitive Kanalanmeldun­
gen liegen EUTELSAT für die zweite 
Satellitengeneration bereits vor. Eine fe­
ste Buchung hat unter anderem die tür­
kische Postverwaltung abgegeben, die 
für ihr Land einen High-Power-Beam 
wünscht. Einen identischen Wunsch 
nach einem High-Power-Beam erhielt 
EUTELSAT aus Skandinavien. Die 
meisten Kanalwünsche äußerte die bri­
tische Fernmeldeorganisation British 
Telecom, die eine Option für 14 Tran­
sponder auf Satelliten der 2. EUTEL-
SAT-Generation anmeldete. Es folgt die 
französische Post mit 8 Anmeldungen, 
Spanien mit 7, Italien mit 5 und jeweils 
3 aus der Bundesrepublik und den Nie­
derlanden. Zwei Kanäle werden je von 
der Schweiz und der portugiesischen 
Post gewünscht. 

Spanisch wird 
Satellitensprache 

Für Ende 1988 ist der Start eines 
neuen spanischsprachigen Programms 
zu erwarten, das erstmals einen Atlan-
tik-Beam des EUTELSAT nutzen wird. 
Diese Sendebeams wurden bislang nur 
sporadisch genutzt. Jeder EUTELSAT 
ist damit ausgestattet. Über den Atlan-
tikbeam abgestrahlte Programme kön­
nen auf den Kanarischen Inseln mit klei­
nen Spiegeln empfangen werden, der 
Empfang in Mitteleuropa ist dafür nur 
noch mit größeren Spiegeln befriedi­
gend. Das neue Programm soll über den 
EUTELSAT I-F4 (der Mitte November 
auf 13 Grad wechselt und den EUTEL­
SAT I-Fl ablöst) über die Frequenz 
11.581 GHz abgestrahlt werden. 

INTELSAT 

Als direkte Konkurrenz zum neuen 
privaten Satelliten PanAmSat hat 

INTELSAT den ebenfalls neuen, auf 



53° West positionierten INTELSAT 
VA-F13 eingerichtet. 

Er ist der erste von insgesamt drei 
Satelliten, die direkt zwischen den USA 
und Europa senden können. Er wurde 
am 17. Mai 1988 gestartet und zunächst 
auf die Orbitposition 3° Ost manö-v-
riert. Nach erfolgreich verlaufenen Sen­
detests positionierte INTELSAT den 
Satelliten am 10. August 1988 auf seine 
endgültige Position 53 ° West, wo er 
eine Woche lang parallel mit dem dort 
bereits vorhandenen INTELSAT V-F3 
dessen Programme abstrahlte. Dieser 
wiederum wurde anschließend auf die 
Orbitposition 174 ° Ost verschoben, auf 
der er bei Redaktionsschluß bereits ein­
getroffen war. Er bedient von dort aus 
den Pazifischen Raum. 

den hauptsächlich für Telephonie, aber 
auch für TV-Übertragungen eingesetzt. 

Von Los Angeles nonstop 
nach Hamburg 

Der neue INTELSAT VA-F13 auf 
53 ° West bietet einen erweiterten Sen-
debeam zu den USA; der Satellit er­
reicht mit einem seiner 11-GHz-Beams 
jetzt auch die Westküste, sodaß Pro­
grammveranstalter dort direkt über den 
Satelliten Europa über den anderen 11-
GHz-Beam erreichen können. 

Zusätzlich zu den Sendemöglichkei­
ten im 11 GHz Bereich bietet der Satel­
lit High-Power-Transponder im 4 GHz 
Bereich, die bereits fest von den Post­
verwaltungen in Argentinien, Bolivien, 
Chile, Peru, Venezuela und Portugal an­
gemietet wurden. Die Transponder wer-

Planungen für die 
7. Satellitengeneration 

Die 76. Versammlung des INTEL-
SAT-Direktoriums im spanischen Sevil­
la wählte Fort Aerospace Corporation 
als Hauptanbieter für die neue Genera­
tion der INTELSAT VII Satelliten. Die­
se werden ab 1994 eingesetzt werden. 
Geplant sind zunächst drei bis fünf Sa­
telliten. Die Satelliten der Vorgängerge­
neration INTELSAT VI gelangen ab 
1989 in den Orbit. 

PanAmSat 

Die letzte rechtliche Hürde schaffte 
PanAmsat mit dem erfolgreichen 

Abschluß einer Vereinbarung mit der 
INTELSAT-Organisation. PanAmSat 
ist der erste privat betriebene Satellit, 
der mehrere Länder versorgen will. In 
Europa kann PanAmSat jetzt die Emp­
fangsrechte für die Bundesrepublik 
Deutschland, Großbritannien, Schw­
eden und Luxemburg anbieten. Das 
sind die vier wichtigsten und für Pan­
AmSat interessantesten Länder. Die 
Vereinbarung mit der INTELSAT-Or­
ganisation ist notwendig, da internation­
al die Nutzung des Orbit geregelt sein 
muß. Die für PanAmSat zuständige 
amerikanische Fernmeldebehörde FCC 
hat verlangt, daß eine entsprechende 
Vereinbarung erreicht wird. INTELSAT 

als internationales Konsortium von 
Fernmeldeorganisationen kann die 
Zusammenarbeit verweigern, wenn ihm 
kein Schaden durch den Sendebetrieb 
des Konkurrenten entsteht und die Sen­
dungen seinem technischen Standard 
entsprechen. 

Die Nachfrage ist groß 

PanAmSat auf auf 45 ° West bietet 
wie Konkurrent INTELSAT VA-F13 
auf 53 ° West kontinentüberspannenden 
Betrieb für die USA, Südamerika und 
Europa. Drei Transponder im 11 GHz 
Bereich können für Europa Programme 
ausstrahlen. Offenbar erwarten sowohl 
INTELSAT wie PanAmSat genügend 
Nachfrage für diese technische Möglich­
keit, sodaß beide Satelliten eventuell 
ausgelastet sein werden. 

TELECOM 

Die Sendetechnik der über beide TE-
LECOM-Satelliten umfangreich 

genutzten Verbreitung von Radiopro­
grammen wurde von der bisherigen Sen­
denorm TRANSCOM auf TELSPACE 
umgestellt. Letztere Norm entspricht 
weitgehend der Norm WEGENER, die 
ansonsten für die Abstrahlung von Ra­
dioprogrammen im 11 GHz Bereich ge­
nutzt wird. Während über den TELE­
COM IC in TELSPACE gesendet wird, 
benutzt TELECOM für die Übertra­
gung über den TELECOM 1A eine digi­
tale Tonnorm. • omn« PROBAT 











FÜR DEN MATHEMATIKER 

Polarmountwinkel 
Mit einem wissenschaftlich-technischen Taschenrechner und etwas Konzentration können sie alle für 
die Justage einer Satelliten-Drehanlage gewünschten Winkel selbst ausrechnen 

TELE-satellit veröffentlicht immer wieder 
ausführliche Tabellen mit den für die 

Einstellung einer Satellitenanlage zu beach­
tenden Winkelwerten. Die Werte sind 
abhängig vom individuellen Standpunkt auf 
der Erde. In den TELE-satellit Tabellen sind 
die Werte jeweils für die grösseren Städte 
berechnet. Wer weiter außerhalb wohnt, 
nimmt die Werte der nächsten grösseren 
Stadt. 

Für den Hausgebrauch genügt die damit 
gewonnene Genauigkeit. Wer es jedoch ganz 
genau wissen will, muß sich die Winkelwerte 
selbst ausrechnen. Aus einer Landkarte mit 
genügend kleinem Maßstab ist zunächst der 
genaue Wert des Breitengrades für den 
Aufstellort der Satellitenanlage herauszufin­
den. Für einen beliebigen Satelliten sind der 
Azimut und Elevationswinkel zu berechnen 
(Formel in TELE-satellit 42/43). Aus diesen 
drei Angaben lassen sich die fehlenden 
Winkel für die Justage eines Polarmount er­
rechnen. 

Dabei werden diese Winkel definiert: 

C = Geografische Breite (des Empfangs­
ortes) 
D0 = Grenzwert von D 
AZQ = Grenzwert des Azimutwinkels 
El0 Höchstwert des Elevationswinkels 
HQ = der optimale Deklinationswinkel 
F = Schwenkwinkel bei der Polarmount-
halterung 
F_ = Maximalwinkel zwischen beiden 
Grenzwerten 

Beispiel: Es sollen für einen Standort in der 
Stadt Frankfurt alle Polarmountwinkel be­
rechnet werden. Ausgangssatellit ist der EU-
TELSAT I-F4 auf 13° Ost. Aus den TELE-
satellit-Tabellen (Ausgabe Nr. 42/43, S.40/41) 
bzw nach Selbstberechnung ergeben sich: 

C = 50.11 ° (geographische Breite) 
Az = 174.38° bzw —5.62° 
El = 32.41 ° 

Die durch die Berechnung gefundene Ge­
nauigkeit findet jedoch ihre Grenzen da­
durch, daß sich in der Praxis die Satelliten 
nicht immer und manchmal absichtlich nicht 
auf der genauen Polarebene (geostationärer 
Orbit) befinden. An einer großen Antenne 
(mit kleinem Öffnungswinkel) kann ein Po­
larmount deshalb stets nur ein Kompromiß 
sein, selbst wenn er durch qualitativ guten 
Aufbau eine hohe Wiederkehrgenauigkeit 
aufweist. 

• MilosKralj 





Funkliteratur 
elrad 

In einem launigen Bericht mit dem Titel »Großes Spektakel vor 
leeren Rängen« lieferte die Oktoberausgabe von "elrad" einen 

Rundblick über die Satellitenszeoe. Einzelne einschlägige Satelliten­
firmen werden vorgestellt. Ganz richtig wird herausgestellt, daß Satel-
litenfernsehen hierzulande von der Publikumspresse so gut es geht tot­
geschwiegen wird, denn "in diesem unseren Lande liest man ja Bild". 
Und so geht "eine Fernsehnation zu Bett ... und oben tobt das Pro-
grammspektakel". Sätze, die die TELE-satellit-Redaktion voll un­
terschreiben kann. Selten sind so gut fundierte Artikele über das 
Thema Satellitenfernsehen in Fachzeitschriften zu finden. Zu empfeh­
len. 

elrad, Ausgabe 10/88, Verlag Heinz Heise, Helstorfer Str. 7, D-
3000 Hannover 61, Tel 0511 - 53520 

Kurzwelle hören 1988/89 

In Fortsetzung der erfolgreichen Ausgaben der Vorjahre ist soeben 
wieder das Sonderheft »kurzweile hören« erschienen. Ein Autoren­

team hat gründlich recherchiert, um fundiert über auserwählte 
Bereich» des DX-Hobbys berichten zu können. Selbstverständlich 
kommt auch die Praxis nicht zu kurz. Neben dem Schwerpunktthema 
"Funk in der Antarktis" sind u.a. auch noch Berichte über Lokalfunk 
in der Sowjetunion, Mittelwelle für Einsteiger, Rundfunkchaos in 
Mailand, So wird das Funkwetter, Digitale Signalverarbeitung, Die 
Praxis professioneller Funkverbindungen heute, und viele andere mehr 
enthalten. Interessant für jeden DX-Interessenten, dem die Pro­
grammauswahl über Satellit noch zu schmal ist. 

kurzwelle hören, Sonderheft der Zeitschrift "funk", 84 S., VTH 
Verlag, Fremersbergstr. 1, D-75750 Baden-Baden, Tel 07221 - 21070 

Rundfunk auf UKW 

Das hat wahrlich gefehlt: eine vollständige Frequenzübersicht aller 
UKW-Radios in der BRD einschließlich aller neuen Privatsender. 

Das Buch ist aufgeteilt in einen Programmteil, der Frequenzen, 
Senderstandorte und kurze Beschreibungen jedes Programms enthält 
und in ein nach Frequenzen geordnetes Gesamtlisting zum schnellen 
Finden eines unbekannten UKW-Senders. In den raren Fällen, in 
denen heute noch Fernempfang möglich ist, liefert das Buch eine echte 
Hilfe. Ein Kapitel mit Technik-Tips für besseren Empfang rundet das 
Buch ab. 

Rundfunk auf UKW, 152 S., ISBN 3-922221-34-3, Siebel Verlag, 
Bonhoeffer Weg 16, D-5309 Meckenheim, Tel.'02225 - 3032 

Weltempfänger-Testbuch / Zusatzgeräte 
für den Funkempfang 

Zwei Bücher, die umfassend über die Geräteszene für den Kurzwel­
lenempfang informieren. Im "Weltempfänger Testbuch 1988/89" 

gibt es jeweils zweiseitige Beschreibungen aller gängigen KW-Receiver 
und im Buch "Zusatzgeräte für den Funkempfang" Vorstellungen der 
nicht mehr so alltäglichen Geräte für die nicht so alltäglichen 
Empfänge auf Kurzwelle. 

. Beide: Siebel Verlag, Bonhoeffer Weg 16, D-5309 Meckenheim, Tel 
02225 - 3032 

Satelliten-Programmversorgung außer­
halb der BK-Netze 

Das Thema privater Satellitenempfang wird in dieser vom "Bundes­
verband Kabel und Satellit e.V." herausgegebenen Broschüre 

ausführlich dargestellt. Beide Varianten, Individualempfang und 
Gemeinschaftsempfang, werden mit Beschreibung der notwendigen 
Anlagenbauteile dargestellt. Eine Vielzahl von Zeichnungen illustriert 
die zum Einsatz kommende Technik. 

Weitere Broschüren aus der BKS-Reihe behandeln »Die nächsten 
Satelliten«, »Das Hausverteilnetz, der Draht zur Programmvielfalt« 
und »Digitaler Hörrundfunk über Satellit«. 

Bundesverband Kabel und Satellit e.V., Adenauerallee 13, D-5300 
Bonn 1, Tel 0228 - 210069 



VERKAUF 

Mehr Umsatz durch 
Kundenempfehlung 

Anzeigen, Hauswurfsendungen, Vorführungen sind die 
eine Seite. Die andere sind Neukunden durch 
Weiterempfehlung der alten Kunden. Eine Chance für 
aktive Satellitenhändler 

Von alleine verkauft sich in unserer 
Überflußgesellschaft auch eine Sa­

tellitenanlage nicht. Aber ein wertvolles 
Kapital eines Satelliten-Fachhändlers 
wird oft nicht genutzt: die bereits vor­
handenen Kunden. 

Erfolgreiche Händler unterscheiden 
sich von den weniger erfolgreichen min­
destens in dem einen Punkt: sie nutzen 
die Chance, einen einmal vorhandenen 
Kundenkontakt weiter auszubauen. Das 
geht nicht wie selbstverständlich, dazu 
gehört auch einiges an Vorbereitung. 
Die folgenden Ideen sollen Anregungen 
geben, was man als erfolgreicher Händ­
ler machen kann. 

Die Begeisterung hält 
nicht ewig vor 

Wer wie wir Insider tagtäglich mit teuren 
Satelliten-Anlagen umgeht, vergißt 
leicht, daß für die meisten Kunden die 
Anschaffung von Gerätschaften, die 
mehrere Tausend Mark kosten, eine 
große Entscheidung ist. Die anfängliche 
Euphorie über die teure Anschaffung 
verfliegt aber mit der Zeit notgedrungen 
wieder. Der beste Zeitpunkt deshalb, 
den Kunden anzusprechen, ist während 
der euphorischen Phase unmittelbar 
nach Kaufabschluß. 

Fragen Sie ihn nach Freunden und Be­
kannten, die möglicherweise ebenfalls 
Interesse an einer Satellitenanlage 
haben, fragen Sie ihn nach Nachbarn, 
nach Arbeitskollegen, nach Freunden 
im Freizeitclub, mit denen er sich mög­
licherweise bereits über Satelliten-Emp­
fang unterhalten hat. In dieser Phase 
der eigenen Begeisterung über die teure 
Neuanschaffung nennt er Ihnen viel­
leicht den Namen eines Interessierten. 

Fragen Sie den Kunden auch, ob Sie ihn 
namentlich und vielleicht mit Anlagen­
foto in Ihrem Referenzprospekt auf­

führen dürfen. Jeder Kunde ist anders, 
aber wer nicht fragt, bekommt erst gar 
keine Antwort. 

Jeder Aufbautag ein 
Spezialtag 

Machen Sie aus dem Aufbautag einen 
Spezialtag sowohl für Ihren Kunden wie 
für Ihre künftigen Geschäfte. Satelliten­
anlagen werden nicht im Akkord oder 
nach Stunden aufgebaut. Selbst wenn, 
einige Minuten Zeit für eigene Werbe­
zwecke sollten drin sein. Denken Sie da­
ran, wie schwer es war, diesen einen 
Kunden zu gewinnen und wie günstig es 
doch wäre, gleich einen weiteren neuen 
Kunden zu gewinnen. 

Aber würde sich ein Interessent so ein­
fach bei Ihnen melden? Helfen Sie ihm. 
Ein paar Ideen: Fragen Sie Ihren Kun­
den, ob Sie in seinem Garten bzw vor 
dem Haus während des Auf baus der An­
lage ein Schild Ihrer Firma aufstellen 
dürfen, in dem Sie Passanten und Nach­
barn darauf aufmerksam machen, daß 
Ihre Firma heute eine Satellitenanlage 
aufbaut. Z.B. so: "Wir montieren heute 
eine Satellitenanlage, mit der mehr als 
30 TV-Programme empfangen werden 
können. Firma XYZ, Tel 1234". Das 
Schild kostet Sie eine einmalige Investi­
tion und fortan zwei Minuten Zeit bei 
jedem Kunden, es aus dem Auto zu neh­
men und aufzustellen. 

Nicht überall ist der Auf­
bau einer Satelliten-

Anlage möglich 

Sie wissen selbst, wie teuer Hauswurf­
sendungen sind. Nun sind Sie bzw Ihre 
Mitarbeiter also schon in einer Gegend, 
in der eine Satellitenanlage baulich und 



empfangsmäßig möglich ist, so nutzen 
Sie die Gelegenheit und investieren 
einige Minuten und einige Fotokopien, 
bei den umhegenden Häusern einen vor­
bereiteten Werbezettel in die Brief­
kästen zu werfen: "Heute, am 9.9.1999, 
montieren wir eine Satellitenempfangs­
anlage bei Familie ABC. Mit der An­
lage sind mehr als 30 TV-Programme zu 
empfangen. Auch bei Ihnen läßt sich 
eine solche Anlage aufbauen. Unsere 
Tel-Nr. 123, Firma XYZ." 

Immer vorher nach der 
Erlaubnis fragen 

Wenn Sie die Familie namentlich nen­
nen, fragen Sie zuvor, ob Sie das 
dürfen. Wer gar nicht erst fragt -
siehe oben - kann auch keine 
Antwort bekommen. Und wer 
sich als Kunde - wieder: siehe 
oben - für eine so teure Anschaf­
fung entschieden hat, wird sie nur 
selten verheimlichen wollen. 

Selbstverständlich haben Sie in Ihrem 
Montageauto immer Prospekte und all­
gemeine Werbeblätter dabei, oder etwa 
nicht? Und Visitenkarten und eine Re­
ferenzliste der von Ihrer Firma bereits 
erstellten Anlagen. Passanten oder 
Nachbarn können so auf die Schnelle 
mit dem Wichtigsten bedient werden. 

Der Monteur wird zum 
Verkäufer 

Ihr Montagetrupp kann sich zu einem 
nicht zu unterschätzenden Verkaufs­
team entwickeln. Beteiligen Sie diese 
Mitarbeiter mit einer Provision an je­
dem so gewonnenen Neuauftrag. Umso 
glaubwürdiger und seriöser werden Ihre 
Mitarbeiter auftreten. 

Nachbarn oder zufällige Passanten wer­
den eine professionelle Crew an der Ar­
beit sehen, die bereitwillig Auskunft 
über ihre Arbeit gibt. Noch auf Jahre 
hinaus wird der Aufbau einer Satelli­
tenanlage etwas Besonderes sein, das 
man sich als Nachbar mit besonderem 
Interesse anschaut. Erhält man von den 
Monteuren bereitwillig Auskünfte, reift 
vielleicht der Entschluß, sich auch ein­
mal so ein Ding anzuschaffen. Und zwar 
von der Firma, die das so gut und pro­
fessionell kann. 

Ein ganz wichtiger Punkt ist die Über­
gabe der fertig montierten Anlage 
an den Kunden. Übergehen Sie 
diesen Zeitpunkt nicht mit links, 
machen Sie vielmehr daraus eine 
große Aktion. Ihr Kunde hat viel 
Geld für die neue Anlage ausge­
geben, ihn nach dem Aufbau mit 

der Bedienungsanleitung allein zu las­
sen, ist nicht nur unfair, sondern fürs 
künftige Geschäft prohibitiv. Hier ein 
Vorschlag, der im ersten Moment viel 
kostet, der sich aber fast immer mehr als 
auszahlen wird: 

Vereinbaren Sie mit dem Kunden 
abends oder am Wochenende, jedenfalls 
wenn er Ruhe und Zeit hat und kurz 

nachdem die neue Anlage fertig aufge­
baut ist, einen Einweihungstermin. Fra­
gen Sie den Kunden, ob er einige Nach­
barn, die sich ebenfalls für Satelli­
tenempfang interessieren, zu dem Ter­
min einladen könnte. Gelingt dies, wird 
aus dem Einweihungstermin unmerklich 
gleichzeitig ein Verkaufsgespräch. 

Wer professionell arbeitet, bereitet sich 



auf den Einweihungstermin noch zu­
sätzlich vor durchs Studium des Tages­
programms anhand der Satelliten-TV 
Programmzeitschrift »TVI«. 

Für Sportler der 
Sportkanal 

Ist der Kunde Sportfan, wird das Pro­
gramm von Screensport und den an­
deren Kanälen, die oft Sport bringen, 
durchgecheckt. Sind Spielfilme die Lei­
denschaft des Kunden, so wissen Sie auf 
alle Fälle, welcher Film zum Einwei­
hungstermin im Teleclub oder bei Film-
Net läuft. 

Der FilmNet-Decoder in 
der Tasche 

Eine gute Idee auch, "zufällig" einen 
Decoder für FilmNet dabei zu haben, 
wenn es sich zwanglos so ergibt, daß 
dort gerade ein interessanter Film läuft. 

Die aktuelle Ausgabe von »TVI« wird 
natürlich beim Kunden dagelassen. Das 
gehört mit zum selbstverständlichen Ser­
vice. Eine Satellitenanlage wird nicht 
wegen der faszinierenden Technik ge­
kauft, sondern wegen der unwahr­
scheinlichen Fülle von neuen, zu­
sätzlichen Programmen. Und der Kunde 
kann nicht von sich aus wissen, was er 
alles und zu welchem Zeitpunkt emp­
fangen kann. 

Wenn Sie ihrem Kunden noch nicht das 
Fal tblat t »Europas Satelliten« von 
TELE-satellit überreicht haben, so ist 
jetzt spätestens der Termin zur Überga­
be. Im Faltblatt ist Platz vorgesehen für 
die Eintragung der individuellen Kanal­
nummer des Satelliten-Receivers für je­
des empfangbare Satellitenprogramm. 
Vielleicht tragen Sie zusammen mit dem 
Kunden die Nummern ein. 

Ihrem Kunden beim Durchblättern der 
Anleitungen und zeigen Sie ihm, wo er 
welche wichtigen Punkte findet. 

Finger weg von der 
Fernbedienung 

Lassen Sie bei der Einweihung die Fin­
ger von der Fernbedienung. Sie oder Ihr 
Monteur hat nach Fertigstellung der 
Empfangsanlage den Receiver komplett 
mit allen empfangbaren Programmen 
vorprogrammiert; damit ist Ihr Part er­
ledigt. Was danach kommt, ist Sache des 
Kunden. Mit der Übernahme der An­
lage nach dem Aufbau ist er Herr der 
Fernbedienung. 

Zur Einweihung bringen Sie alle Ge­
räte-Unterlagen mit: Bedienungsanlei­
tungen, Garantiekarten. Helfen Sie 

Die Nachbarn dürfen 
spielen 

Sind interessierte Nachbarn anwesend, 
geben Sie diesen jetzt die Fernbe­
dienung. Ihr Kunde ist mit den 
schriftlichen Unterlagen beschäftigt, die 
Nachbarn können sich ungestört mit 
dem Durchschalten der Kanäle beschäf­
tigen. Bis Sie fragen: "Wann wollen Sie 
Ihre eigene Satellitenanlage haben?" 

Zwar gibt es Satelliten-TV für den Pri­
vatempfang bei uns erst seit etwa zwei 
Jahren. Dennoch: kennen sie jeman­
den, der seine Satellitenanlage wieder 
verkauft hat, weil ihm die Satelliten­
programme nicht mehr gefielen? Es 
dürfte keinen geben. 

nen. Legen Sie sich ein Konzept zu­
recht, daß Sie auf lange Zeit durchhal­
ten können. Der Erfolg wird nicht auf 
sich warten lassen. 

• KarIFrenger 

Ein Kauf fürs halbe Leben 

Der Kauf einer Satellitenanlage ist eine 
Entscheidung wenn nicht fürs Leben so 
doch für eine unbegrenzt lange Zeit. 
Ihre Kunden werden den Empfang der 
Satellitenprogramme nie mehr missen 
wollen. Nutzen Sie die auf lange Zeit 
ausgelegte Beschäftigung Ihrer Kunden 
mit ihrer Satellitenanlage für sich: 
machen Sie Ihren Kunden klar, daß 
auch Sie noch auf lange Zeit in Sachen 
Satellitenempfang für sie, die Kunden, 
da sind. 

Ein einfacher Brief kann 
helfen 

Ein Tip: senden Sie allen Ihren Kunden 
einen einfachen Brief. Teilen Sie ihnen 
mit, daß Sie selbst oder Ihr Verkaufschef 
sie in den nächsten Tagen einmal an­
rufen wird: sie wollen sichergehen, daß 
sie noch zufrieden sind mit ihrer Satel­
litenanlage, daß alles noch ordnungs­
gemäß funktioniert. 

Nutzen Sie dieses Telefongespräch, mit 
ihren Kunden in Kontakt zu bleiben. 
Nicht nur, um neue (Zusatz-) Geräte an­
bieten zu können (Folgegeschäfte) oder 
auf neue Programme oder Satelliten 
(ASTRA) aufmerksam zu machen, son­
dern auch, um immer wieder zu fragen, 
ob ihr Kunde nicht jemand kennt, der 
auch Interesse an einer Anlage hätte. 

Empfehlungen sind eine ausgezeichnete 
Gelegenheit, neue Kunden zu bekom­
men. Nutzen Sie sie. Mit jedem neuen 
Kunden steigt die Chance, durch diesen 
wieder einen neuen Kunden zu gewin-
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Feedback 
In der letzten TELE-satellit-Ausgabe hieß es an dieser Stelle im Feedback, 

daß die Satellitenbranche nur etwas für Leute ist, die Entscheidungen schnell 
treffen können. Nun haben auch wir eine Entscheidung schnell treffen müssen: 
die Umstellung der Erscheinungsweise von TELE-satellit von zweimonatlich auf 
dreimonatlich und gleichzeitig die Einführung eines monatlichen Infor­
mationsdienstes mit dem "Satelliten Newsletter". Diesen gibt es bereits seit drei 
Jahren als Bestandteü der Satelliten-TV Programmzeitschrift TVI, die im 
gleichen Verlag wie TELE-satellit erscheint. Statt des "Satelliten Newsletter" 
enthält TVI dafür jetzt eine neue Rubrik "Satelliten Nachrichten". 

Die Entscheidung war notwendig, nachdem in unserer Branche die Ereignisse 
mit neuen Satelliten, neuen Programmen und diversen Programmwechseln 
immer hektischer werden. Wie dringend ein aktueller Informationsdienst ist, der 
Aufklärung in die Hintergründe bringt, zeigte sich erst kürzlich: RTL wechselt 
Beam, 3 SAT wechselt Beam, MTV wechselt Beam, Radio Nova wechselt Beam. 
Alles innerhalb weniger Wochen. Während eine Fachzeitschrift wie TELE-satel­
lit mehrere Wochen Vorbereitungszeit benötigt, kann ein reiner Newsletter in­
nerhalb weniger Tage superaktuell erstellt werden. Zusätzlich enthält der "Satel­
liten Newsletter" auch Berichte und Informationen über Aktuelles aus den Satel­
litenorganisationen. 

Jeder Abonnent von TELE-satellit erhält jetzt automatisch monatlich den 
"Satelliten Newsletter" und einmal im Vierteljahr eine Ausgabe von TELE-satel­
lit. Letztere wie gewohnt mit ausführlichen Hintergrundberichten und allen wich­
tigen zusammenfassenden Informationen aus und über Satellitenempfang. 

Während der "Satelliten Newsletter" Sie alle vier Wochen über den aktuel­
len Stand informiert, verbleibt TELE-satellit die »zeitlose« Informationsquelle 
über die Satellitenbranche. Beide Publikationen zusammen informieren Sie um­
fassend. 

zu guter letzt 

Das Erscheinen der nächsten TELE-satellit Ausgabe 1/89 ist für 
den Februar geplant. Vorgesehener Redaktionsschluß: 20.1.1989 






